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Titel
Werte schöpfen durch Wissen
Die TU Chemnitz setzt in ihrem Hochschul-
entwicklungsplan Ziele für die Zukunft
Foto von Physik-Insti-
tut sorgt für internatio-
nales Aufsehen
Die Idee zu diesem be-
sonderen Foto kam der 
TU-Studentin Kathrin 
Allmaier spontan beim 
Betreten des Physik-
Gebäudes auf dem 
Campus: „Die moderne 
Architektur und die 
farbliche Gestaltung der 
einzelnen Stockwerke 
sprangen mir sofort 
ins Auge.“ Auch dank 
ihres Mannes, der ihr als 
professioneller Fotograf 
Techniken der Fotogra-
fie und Bildbearbeitung 
vermittelte, erkannte sie 
schnell das Potential 
des Innenlebens des 
Physik-Instituts als 
spannendes Fotomo-
tiv. 24 Bilder der vier 




programms wurden die 
Einzelaufnahmen zum 
finalen Foto montiert.
Unter dem Titel „four 
storeys“ reichte die 
Studentin das Bild bei 
den internationalen 
Sony World Photogra-
phy Awards ein. 2014 
wurden etwa 140.000 
Fotos von Fotografen 
aus 166 Ländern be-
wertet. „Laut schriftli-
cher Mitteilung der Jury 
erreichte mein Foto im 
Bereich Architektur in 
der Open Competition 
die Auswahl der besten 
50 Motive“, freut sich 
Allmaier. Das Foto wird 
nun zusammen mit den 
besten Bildern aller Ka-
tegorien, die vom 1. bis 
18. Mai 2014 in London 
im Somerset House im 
Großformat ausgestellt 
werden, in digitaler 
Form gezeigt. (MB/MSt)
Wer die aktuelle hochschulpolitische Debatte im 
Freistaat Sachsen verfolgt, stellt schnell fest, dass 
widersprüchliche Betrachtungsweisen überwiegen. 
Da wird auf der einen Seite gern die bundesweite 
Spitzenposition der sächsischen Universitätsprofes-
soren beim Einwerben von Drittmitteln betont, auf 
der anderen Seite steht Sachsen laut Information 
des Statistischen Bundesamtes bei den Ausgaben 
pro Uni-Professor im Bundesländervergleich auf dem 
vorletzten Platz. Die TU Chemnitz hat im vergange-
nen Jahr etwa 75,6 Millionen Euro an Drittmitteln 
eingeworben, das sind 12,8 Millionen mehr als im 
Vorjahr. Dieser Wert entspricht nahezu dem vom 
Freistaat der TU zugewiesenen Jahresbudget von 
75,9 Millionen Euro. Drittmittel ermöglichen es der 
Universität, Forschung auf hohem wissenschaftli-
chen Niveau und mit breitem Nutzen für Wirtschaft 
und Gesellschaft zu betreiben. Drittmitteleinnahmen 
bringen mehr kluge Köpfe an unsere Universität und 
in die Stadt, erfordern aber höhere Ausgaben für 
räumliche Unterbringung und Drittmittelverwaltung. 
Immer größer wird zudem die Herausforderung, die 
Forschungsergebnisse schnell in Lehrangebote zu 
integrieren, um diese attraktiv und aktuell zu halten.
Hinzu kommt der von der Staatsregierung auferlegte 
Stellenabbau an den sächsischen Hochschulen. 
Auch wenn es der TU Chemnitz in den Jahren 2014 
und 2015 noch gelingt, den vom Land geforderten 
Abbau von insgesamt 28 Stellen ohne eingreifende 
Strukturenmaßnahmen im akademischen Bereich zu 
vollziehen, ist in anderen Bereichen wie der Univer-
Die TU Chemnitz verzeichnet einmal mehr Rekorde in 
der Drittmittelakquise. In ihrem Hochschulentwicklungs-
plan fixiert sie die Rahmenbedingungen für eine nach-
haltige Zukunft.
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sitätsverwaltung die Schmerzgrenze längst erreicht. 
Unsere Fähigkeit, die Forscher bei der Drittmittelak-
quise zu unterstützen, wird drastisch eingeschränkt.
Noch eine Herausforderung kommt auf die Hoch-
schulen zu – auch in Sachsen: Mit einer größer 
werdenden Welle von Bachelorabsolventen wächst 
die Nachfrage nach Masterplätzen – und mit ihr die 
Sorge, keinen zu bekommen. Vor diesem Hintergrund 
müssen attraktive Masterstudienangebote und die 
dafür bestehenden Kapazitäten an unseren Hoch-
schulen aufrechterhalten werden.
Auch unser Hochschulentwicklungsplan ist im Kontext 
externer Faktoren zu betrachten. Die TU Chemnitz will 
als forschungsorientierte Universität mit einem klaren 
wissenschaftlichen Profil international noch stärker 
sichtbar werden. Unsere Universität steht bereits 
heute für erfolgsorientierte Lehre, transdisziplinäre 
Forschung und einen nachhaltigen Wissens- und 
Technologietransfer – zum Nutzen der Gesellschaft. 
Unsere wissenschaftliche Arbeit wird dabei durch 
eine Vielfalt von Menschen und Ideen geprägt, unter-
stützt von einer serviceorientierten Verwaltung. Diese 
Ausgabe des TU-Spektrums widmet sich in ihrem 
Schwerpunkt diesem Hochschulentwicklungsplan, 
der unter Einbeziehung vieler universitärer Akteure 
verfasst und im vergangenen Jahr vom Senat der TU 
beschlossen wurde. Er bildet die Grundlage für die 
zukünftige nachhaltige Entwicklung der TU, um ihre 
Rolle als intellektueller Impulsgeber der Wissen-
schaftsregion Chemnitz zu festigen und dadurch das 
Schöpfen von Werten durch Wissen zu unterstützen.
Prof. Dr. Arnold van Zyl, Rektor
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Per QR-Code zu weiterführenden Informationen
Wer ein Smartphone mit Internetzugang nutzt, gelangt bei einigen Artikeln mit 
wenigen Klicks zu weiteren Informationen: Lese-App starten und per Kamera 
den nebenstehenden QR-Code aufnehmen – dieser führt auf direktem Weg zur 
darunter angegebenen Internetadresse.
www.tu-chemnitz.de
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Eine neue Perle auf dem Campus
Adolf-Ferdinand-Weinhold-Bau wurde nach vierjähriger Sanierung übergeben
Der Adolf-Ferdinand-Weinhold-Bau 
ist das an Nutzfläche größte 
Gebäude auf dem Campus an der 
Reichenhainer Straße. Farblich ist 
das Gebäude im Inneren in Schwarz, 
Weiß sowie in Grautönen gehalten. 
Foto linke Seite: Jacob Müller
Fotos rechte Seite: Frank Schettler
An der TU Chemnitz wurde am 7. Oktober 2013 im 
Beisein der Sächsischen Staatsministerin für Wissen-
schaft und Kunst, Prof. Dr. Sabine von Schorlemer, 
und Johann Gierl, Abteilungsleiter im Sächsischen 
Staatsministerium der Finanzen, der sanierte und 
umgebaute Adolf-Ferdinand-Weinhold-Bau über-
geben. Der TU steht hier eine Nutzfläche von etwa 
13.700 Quadratmetern zur Verfügung. Im Erd- und 
ersten Obergeschoss befinden sich zwei größere 
Hörsäle, 14 Seminarräume und acht Sprachkabinet-
te. In den Obergeschossen entstanden 90 neue Labo-
re auf der Gebäudenordseite und 144 Büroräume auf 
der Südseite. Auf die Einordnung einer Teilbibliothek 
im Gebäude wurde verzichtet, so dass die erforder-
lichen Nutzflächen reduziert wurden. Dadurch war 
es möglich, zwei Obergeschosse zurückzubauen, 
sodass der sanierte Weinhold-Bau städtebaulich 
weniger dominant erscheint als sein Vorgänger.
Die Gesamtkosten der Baumaßnahme belaufen sich 
auf rund 55,25 Millionen Euro. 36,5 Millionen Euro 
stammen aus dem Europäischen Fonds für regionale 
Entwicklung (EFRE). Damit ist dieses Vorhaben 
die bisher umfangreichste und kostenintensivste 
Baumaßnahme an der TU Chemnitz. Zur Fertigstel-
lung des Komplexes äußerte sich Staatsministerin 
von Schorlemer: „Investitionen in den Hochschulbau 
sind immer Investitionen in die Zukunft. Mit dem 
Weinhold-Bau übergeben wir nun eines der größten 
Gebäude der Technischen Universität Chemnitz an 
die Nutzer. Hier kooperieren Wissenschaftler aus den 
drei Fakultäten Elektrotechnik und Informationstech-
nik, Maschinenbau sowie Wirtschaftswissenschaften 
nicht nur in der Lehre, sondern auch im Bereich 
exzellenter Spitzenforschung und stärken damit das 
Profil der Universität nachhaltig.“ Abteilungsleiter 
Gierl sagte anlässlich der Baufeier: „Die sehr hoch-
wertige und detailgenaue Ausführung passt zu dem 
Anspruch der TU Chemnitz, hier in diesem Gebäude 
Forschungen auf internationalem Spitzenniveau 
weiterzuführen.“ Und Eberhard Alles, Kanzler der TU, 
ergänzte: „Damit erhält unsere Uni eine neue Perle, 
die sich an der Kette entlang der künftigen Straßen-
bahntrasse des Chemnitzer Modells befindet.“ Der 
Kanzler dankte allen am Projekt Beteiligten, darunter 
auch den Architekten Burger Rudacs aus München, 
der Niederlassung Chemnitz des Staatsbetriebs 
Sächsisches Immobilien- und Baumanagement (SIB) 
sowie den in das Projekt integrierten TU-Mitarbeitern 
– allen voran dem Dezernat Bauwesen und Technik.
Unter der Leitung des SIB erfolgten die Umbau- und 
Sanierungsarbeiten in zwei Bauabschnitten. Beginn 
war im Herbst 2009. Im jeweils nicht im Bau befind-
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lichen Gebäudeteil wurden Forschung und Lehre 
nahezu uneingeschränkt fortgesetzt. Voraussetzung 
für den Sanierungsbeginn war die Fertigstellung des 
Neubaus für das Institut für Physik, der seit 2008 
genutzt wird. Eine Besonderheit des Bauablaufes 
war die Verwendung der statischen Konstruktion des 
ehemaligen Sektionsgebäudes für Automatisierungs-
technik aus den frühen 1970er-Jahren.
Verändert hat sich das Erscheinungsbild der Fassa-
den. Der vormals typische Sonnenschutz in Form ei-
ner vor die Fassade gestellten Scheibenkonstruktion 
aus Beton konnte nicht erhalten werden. Stattdessen 
sind die Fassaden energetisch nach neuestem Stand 
mit Wärmedämmelementen versehen worden und 
gewährleisten den Sonnenschutz durch eine spezi-
elle Verglasung. Dank energiebewusster Lösungen 
beim Umbau werden künftig jährlich etwa 5.000 
Tonnen Kohlenstoffdioxid-Emissionen vermieden. 
Die Anforderungen an den Brandschutz wurden 
unter anderem durch eine Sprinkleranlage und drei 
zusätzliche Treppenhäuser erfüllt. Ergänzt wurde ein 
nördlich zurückspringendes Technikgeschoss. Der 
neue Haupteingang zur Reichenhainer Straße ist der 
Auftakt des 170 Meter langen und 20 Meter tiefen 
Gebäudes. Dieses Eingangsbauwerk bietet auch die 
bislang fehlende Foyerfläche. Zusammen mit dem 
benachbarten Hörsaalgebäude und der gegenüber-
liegenden Mensa bildet der Weinhold-Bau ein neues 
Zentrum auf dem Campus.
Benannt ist das Gebäude nach dem Physiker und 
Chemiker Adolf Ferdinand Weinhold (1841-1917) aus 
Zwenkau, der 1861 bis 1912 an der Vorläufereinrich-
tung der TU in Chemnitz wirkte und den Aufbau einer 
elektrotechnischen Abteilung initiierte. Er beschrieb 
den Effekt der „Vakuum-Mantelflasche zu Laborzwe-
cken“ und gilt damit als der eigentliche Erfinder der 
Thermoskanne. 1986 erhielt das Gebäude anlässlich 
des 150-jährigen Jubiläums der Ingenieurausbildung 
seinen Namen. (MSt/KT)
„Das ist so, als würde eine Chemnitzer Kneipe, 
als Beste von ganz Sachsen, Sachsen-Anhalt und 
Thüringen ausgezeichnet werden“, freut sich Anne-
marie Franke vom Filmclub „Mittendrin“. „Naja, mal 
abgesehen davon, dass es wahrscheinlich viel mehr 
Kneipen als Programmkinos gibt“, fügt sie hinzu. Der 
Filmclub, der im Chemnitzer Studentenwohnheim 
an der Reichenhainer Straße 35/37 zu finden ist, 
gehört seit nunmehr gut 40 Jahren fest zum Inventar 
studentischer Initiativen an der TU. In einem Raum 
mit etwa 55 Sitzplätzen können sich die Studenten 
aktuelle Independent-Produktionen, aber auch den 
ein oder anderen Hollywood-Blockbuster ansehen – 
und das zum studentenfreundlichen Eintrittspreis von 
drei Euro. Mit kreativen Ideen und viel Engagement 
versucht das Team des Filmclubs, seine Zuschauer 
auch mit besonderen Aktionen zu überraschen und 
eine Alternative zu großen Filmtheatern zu bieten. 
So findet man im Programm unter anderem auch 
eine polnische Filmreihe von drei bis vier Vorfüh-
rungen im Semester, die in Zusammenarbeit mit 
dem polnischen Kulturinstitut entstand. Auch zeigt 
der Filmclub immer wieder ausländische Filme im 
Originalton mit Untertiteln.
Dieses kreative Engagement wurde von der Mittel-
deutschen Medienförderung mit dem Sonderpreis 
des besten Kinoprogramms für alternative Spiel-
stätten 2012 belohnt. Dadurch erhält der Filmclub 
einen Geldpreis von 5.000 Euro. „In erster Linie freuen 
wir uns natürlich sehr über den Preis als Auszeich-
nung. Aber auch das Geld können wir wirklich gut ge-
brauchen“, meint Franke „auch wenn das gegenüber 
der gewaltigen Summe von rund 40.000 Euro, die wir 
für einen Digitalprojektor benötigen, erst mal nur ein 
Anfang ist.“ Denn die großen Filmverleihfirmen stellen 
gänzlich auf digitales Kino um und die Technik des 
35-Millimeter-Films, die der Filmclub bisher verwen-
det, wird dann in kaum einem Kino mehr genutzt 
werden. Bereits jetzt bereitet dies große Probleme bei 
der Gestaltung eines abwechslungsreichen Monats-
programms. So ist eine Umrüstung auf digitales Kino 
für den Filmclub unausweichlich.
„Generell freuen wir uns immer über Zuwachs in 
unserem Team“, sagt Franke und lädt ein: „Jeder, 
unabhängig von der Studienrichtung, ist bei uns 
willkommen.“ (AF)
Filmkunstpreis für alternatives Kino
Im Rahmen der Leipziger Filmkunstmesse gewann der Filmclub „Mittendrin“  
den Preis für alternative Kinos der Mitteldeutschen Medienförderung
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Mit geübten Blicken prüfen Annemarie 
Franke, Janna Krauß und Timon 
Zietlow (v. r.) im Filmclub „Mittendrin“ 
die 35-Millimeter-Filmbänder auf Schä-
den und testen die technischen Geräte. 
Foto: Christian Schenk
www.filmclub-mittendrin.de
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„Der freie Zugang zu Informationen und für das 
Bereitstellen von Informationen keine Repressio-
nen zu fürchten, das sollte überall auf der Welt ein 
Grundrecht sein“, findet Christian Neubauer, Bache-
lorstudent der Angewandten Informatik. Für diesen 
Grundsatz kämpft Neubauer, der als Internetaktivist 
vor allem unter dem Namen Neu3no bekannt ist, seit 
Jahren in erster Linie virtuell. „Angefangen hat das 
Ganze mit meinem Engagement bei Telecomix, einem 
Zusammenschluss von Netzaktivisten, die sich die 
Verteidigung der Presse- und Meinungsfreiheit sowie 
den freien Zugang zu Informationen zum Ziel gesetzt 
haben“, erzählt Neubauer. Unter anderem wurde das 
Netzwerk durch die Hilfe bei der Umgehung der Netz-
zensur während des Arabischen Frühlings bekannt. 
„In der Zeit der Aufstände in Ägypten stellten wir 
private Modemleitungen zur Verfügung mit dem Ziel, 
eine unabhängige Internet-Infrastruktur aufzubauen, 
um die Netzfreiheit zu wahren. Das Regime schränkte 
diese massiv ein und schaltete das Netz sogar 
teilweise ganz ab“, erklärt Neubauer weiter.
Unabhängig von Telecomix gründet sich im Laufe der 
Aktionen die „Operation Syria“, aus der das Projekt 
„World NeighborHood“ entstand. Die „Operation 
Syria“ formierte sich zunächst mit der Aufgabe, be-
stehende Sicherheitslücken zu nutzen, um gewaltfrei 
durch Firewalls zu stoßen. Dies sollte vor allem die 
Aktivisten unterstützen, um Informationen aus Syrien 
während des Bürgerkriegs zu transportieren. Doch im 
Laufe der Zeit kamen weitere Aspekte dazu, wie Neu-
bauer erklärt: „Es wurde für die Aktivisten während 
des Bürgerkriegs in Syrien zunehmend schwierig, 
ohne Gefahr Informationen in Form von Bild-, Text- 
und Videomaterial ins Internet zu stellen. Das Regime 
stemmte sich, auch aus Angst vor den Medien, gegen 
diese Flut an Informationen und begann, Aktivisten 
deswegen gezielt zu verfolgen. Deshalb gründeten 
wir die World NeighborHood, ein komplexes Netzwerk 
aus Servern, Voice over IP-Angeboten, anonymen 
Chats und Hotspots, um den Aktivisten Möglichkeiten 
zu geben, Informationen mit der Welt zu teilen, ohne 
dabei die Angst zu haben, Repressionen zu erleiden.“
In der Folge lernte Neubauer, der die „World Neighbor-
Hood“ zusammen mit anderen Netzwerkspezialisten, 
die sich rund um den Globus verteilten, koordinierte, 
über Chats und IP-Telefonie viele der syrischen Akti-
visten kennen. Er berichtet: „Oft haben wir auch über 
alltägliche Dinge gesprochen, wie Streitereien mit der 
Freundin oder Filme und Musik.“ Daraus entwickelten 
sich Freundschaften. Doch mittlerweile sind viele 
der Netzaktivisten nicht mehr online. „Was sollen 
Netzwerkaktivisten in einem Land, das zunehmend 
zerfällt? Viele sind geflohen oder selbst in den Krieg 
gezogen“, erzählt Neubauer. (AF)
Die Idee vom 
freien Internet
Als einer der Gründer des Internetnetz-
werkes „World NeighborHood“ setzt sich 
Informatikstudent Christian Neubauer für 
ein freies Internet ein
Von Chemnitz bis nach Syrien:  
Christian Neubauer ist Mitbegründer  
des Netzwerkes „World NeighborHood“. 
Ziel war es, syrischen Aktivisten Möglich-
keiten zu geben, Informationen mit der 
Welt zu teilen, ohne dabei Angst vor Re-
pressionen zu haben.  
Foto: Philip Knauth
Christian Neubauer ist einer der Prota-
gonisten eines zweiteiligen Dokumentar-
films des digitalen ARD-Spartensenders 
EinsPlus. Dieser findet sich unter dem 
Titel „Die Hacker und die Syrer“ in der 
ARD-Mediathek: www.ardmediathek.de
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„In der digitalen Welt setzt der  
Verstand allzu häufig aus“
Im Gespräch: Prof. Dr. Martin Gaedke über Sicherheit im Internet
Persönliche Daten sind längst zur weltweiten Ware 
geworden. Im Internet scheinen sie häufig außer 
Kontrolle zu geraten. Beim Schutz von Daten sind In-
ternetnutzer und Softwareentwickler gleichermaßen 
gefragt. Darüber sprach Katharina Thehos mit Prof. 
Dr. Martin Gaedke, Inhaber der Professur Verteilte 
und selbstorganisierende Rechnersysteme.
TU-Spektrum: Im Januar 2014 hat das Bundesamt 
für Sicherheit in der Informationstechnik über 
einen großflächigen Identitätsdiebstahl informiert. 
Betroffen sind rund 16 Millionen Online-Konten. 
Wie kann so etwas passieren?
Prof. Gaedke: Wenn wir von solchen Dingen spre-
chen, müssen wir drei Aspekte betrachten. Allen 
voran ist die Kreativität und Expertise der Angreifer 
zu nennen. Zweitens ist das Ergebnis der Software-
Entwicklung zentraler Bestandteil, also die Software, 
in die eingebrochen wurde. Und letztendlich geht 
es drittens natürlich in der Regel um die Daten der 
Nutzer selbst. Dabei können wir von einem Aspekt 
völlig sicher ausgehen: Die Kreativität und Expertise 
der Angreifer ist grenzenlos. Sowohl die Software-
Entwicklung als auch die Nutzer sind hier gefordert. 
Für die Software-Entwicklung muss Sicherheit von 
Anfang an im Mittelpunkt stehen und nicht erst, 
wenn jemand eingebrochen ist. Muss eine Software 
beispielsweise wirklich alle möglichen Daten abfra-
gen und diese auch speichern? Heute ist es in der 
Regel so, dass möglichst viele Daten gespeichert 
werden, um etwa eine personalisierte Nutzerführung 
zu realisieren. Dabei wird zu leicht vergessen: Wenn 
in das System eingebrochen wird, stehen alle Daten 
auch den Kriminellen zur Verfügung.
Was kann und muss der heutige Internetnutzer auf 
jeden Fall beachten?
Es gilt, die Daten, die Kommunikation und den 
Zugang zu sichern. Das kann in erster Linie durch 
Verschlüsselung realisiert werden und gilt auch für 
die vielen Daten, die ich in der Cloud, beispielsweise 
bei Dropbox, Google Drive oder Microsoft OneDrive, 
abspeichere. Die oberste Pflicht sind darüber hinaus 
sichere Passwörter. Und die haben nichts zu tun 
mit Vor- und Nachnamen, Geburtsdaten oder der 
Kombination daraus. Sie müssen willkürlich sein, 
aus Klein- und Großbuchstaben, Zahlen und Son-
derzeichen bestehen und auch nicht nur sechs oder 
acht Zeichen lang sein, sondern 14 oder sogar 20. 
Außerdem müssen bei jeder Anwendung und jedem 
Mail-Konto unterschiedliche Passwörter genutzt 
werden. Denn in die Web-Anwendung oder den Mail-
Server wird irgendwann sicherlich eingebrochen. 
Und wenn ich dann überall dieselbe Kombination 
aus Nutzername und Passwort verwende, kann ich 
nur noch sagen: auf Wiedersehen digitales Leben. 
Und im Zweifelsfall sogar: auf Wiedersehen richti-
ges Leben.
Wo muss der Internetnutzer außerdem besonders 
aufpassen?
Ein weiteres Thema ist der richtige Umgang mit 
E-Mails. Hier gibt es unzählige Versuche, bei denen 
Kriminelle unter wirklich kreativen Vorwänden Pass-
wörter abfragen oder Links zu Webseiten verschi-
cken, denen man aus wichtigen Gründen unbedingt 
folgen müsse. Klickt man auf den Link in der Mail, 
landet man auf einer Seite mit dem Erscheinungs-
bild der IT-Abteilung eines Unternehmens – oder 
zum Beispiel auch der Universität – aber die Seite 
hat nur einen Zweck: Den ahnungslosen Benutzer 
in die Falle zu locken. Hier kann man nur in einer 
Weise richtig handeln: Nicht auf die Mail antwor-
ten und auf gar keinen Fall auf einen Link klicken! 
Außerdem muss man seine Software aktuell halten, 
der Einsatz klassischer Schutzmaßnahmen wie 
Firewalls und Virenscanner versteht sich heute von 
selbst und zwar für jedes System. Und auch hier 
gilt: Man muss seinen Menschenverstand einschal-
ten und darf keine Software aus dubiosen Quellen 
herunterladen. Der Verstand setzt in der digita-
len Welt aber leider allzu häufig aus. Wenn gute 
Software kostenfrei angeboten wird, verdient der 
Prof. Dr. Martin Gaedke ist Inhaber 
der Professur Verteilte und Selbst- 
organisierende Rechnersysteme 
an der Fakultät für Informatik. 
Foto: Christine Kornack
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Anbieter häufig Geld damit, Daten über die Benutzer 
zu verkaufen. Das steht dann im Kleingedruckten, 
aber wer liest und versteht schon alle AGBs, denen 
er zustimmt?
Wohin gehen die aktuellen Entwicklungen in der 
Forschung, um einen großflächigen Identitätsdieb-
stahl wie den anfangs beschriebenen mit Millionen 
Betroffenen zu vermeiden?
An dieser Thematik forschen wir auch an meiner 
Professur: Der Ansatz ist mehr Sicherheit durch mehr 
Verschlüsselung und mehr Verteilung, damit Angrei-
fer es schwerer haben, durch einen einzigen Einbruch 
viele Daten zu erhalten – wie es heute oftmals der 
Fall ist. Wir beteiligen uns in diesem Zusammenhang 
an der Entwicklung eines neuen Standards für siche-
re Identitäten im Internet – der sogenannten WebID 
Empfehlung des World Wide Web Konsortiums W3C, 
dem Gremium zur Standardisierung der Technologien 
des World Wide Web. Die WebID ermöglicht es, sich 
gegenüber einer Webseite auszuweisen, ohne dabei 
solche unsicheren Ansätze wie Nutzername und 
Passwort zu verwenden. Darüber hinaus erzwingt die 
WebID immer eine verschlüsselte Übertragung und 
erlaubt es dem Nutzer insbesondere zu entschei-
den, welche seiner persönlichen Daten eine Web-
Anwendung nutzen darf. Ziel ist es, dass der Nutzer 
Eigentümer seiner eigenen Daten bleibt. Heute ist es 
häufig genau umgekehrt – ich muss darauf vertrau-
en, dass alle Anwendungen sorgfältig mit meinen 
Daten umgehen.
Datenschutz ist in aller Munde – trotzdem geben 
viele Menschen Persönliches in sozialen Netzwer-
ken preis. Wie passt das zusammen?
Wenn man an Datenschutz denkt, dann an das Offen-
sichtliche: Man möchte seine Adresse schützen, sein 
Geburtsdatum, bestimmte Vorlieben, seinen Freundes-
kreis. Die Debatte geht aber häufig am eigentlichen 
Thema vorbei, da es viel weitreichender ist. Es geht 
nämlich um das Vorhersagen von Nutzerverhalten. Es 
ist für mich immer wieder verblüffend, was aufgrund 
der Analyse globaler Datenbestände und globalen 
Kommunikationsverhaltens alles vorhergesagt werden 
kann. Wir sprechen in diesem Zusammenhang auch 
von Big Data – bezüglich der persönlichen Daten und 
des persönlichen Verhaltens. Zur Verdeutlichung: 
Hierein fällt beispielsweise das kürzlich von Amazon 
angemeldete Patent zur antizipatorischen Lieferung. 
Der Liefervorgang wird schon gestartet, bevor Sie 
überhaupt eine Bestellung getätigt haben, weil – in 
diesem Fall – Amazon vorhersagen kann, dass Sie das 
Produkt kaufen werden. Google kann aufgrund von 
Fragen schon lange erkennen, ob eine Krankheitswelle 
im Anmarsch ist. Facebook schrieb kürzlich über vor-
hersagbare Kommunikationsverhaltensmuster beim 
Verlieben. Das Nutzerverhalten wird sich dadurch auch 
wiederum verändern, wenn man erst mal weiß, dass 
man beobachtet wird. Das führt letztendlich zu einer 
enormen Beeinflussung der ganzen Gesellschaft – das 
müsste viel stärker diskutiert werden.
Vielen Dank für das Gespräch!
Kontakt: 





„Der Weg eines Menschen im Internet  
ist nachvollziehbar“, sagt Prof. Dr.  
Martin Gaedke. Trotzdem könne man 
angstfrei surfen – solange man sich  
dessen bewusst ist, was man tut.
Foto: Saniphoto - Fotolia.com
Eine ausführlicherer Fassung des Inter-
views: www.tu-chemnitz.de/tu/presse/
aktuell/2/5639
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Reaktorsicherheit gefördert. „Dabei hat sich gezeigt: 
Verschiedene psychologische Faktoren tragen dazu 
bei, dass aus einer bestimmten technisch verfügba-
ren Reichweite für jeden Nutzer eine andere nutzbare 
Reichweite wird“, sagt Franke und fasst zusammen: 
„Das Reichweitenerleben ist sehr subjektiv.“ 
Das liege zum einen an der Kompetenz im Umgang 
mit der Reichweite – wer die Reichweitendynamik 
des Fahrzeuges verstanden hat, kann die Reichweite 
gezielter kontrollieren. Zum anderen gehe es um die 
Frage: Wie groß ist der jeweils bevorzugte Sicher-
heitspuffer? „Da spielt natürlich auch die Persön-
lichkeit eine Rolle. Also zum Beispiel: Ist ein Nutzer 
generell davon überzeugt, dass er technische Proble-
me durch seine Fähigkeiten lösen kann oder dass das 
eher nur durch Glück oder Zufall geschieht?“, erklärt 
Franke, der in seiner Dissertation drei psychologische 
Reichweitenschwellen beschreibt: Die „kompetente 
Reichweite“ ist die für einen Nutzer maximal erreich-
bare, die „performante Reichweite“ ist die im Alltag 
durchschnittlich verfügbare und die „komfortable 
Reichweite“ ist die, die vom Fahrer wirklich mit einem 
guten Gefühl genutzt wird. Das Ziel für die weitere 
Entwicklung ist es also, Fahrern zu helfen, eventuelle 
Lücken zwischen diesen Reichweitenschwellen zu 
schließen und so am Ende bei Bedarf mehr nutzbare 
Reichweite zur Verfügung zu haben, ohne dabei 
Fahrspaß einzubüßen. (KT)
Ohne Reichweitenstress  
ans Ziel
Thomas Franke untersuchte in seiner Dissertation, wie Elektroauto- 
fahrer das Thema Reichweite erleben - Ergebnisse lassen sich  
potentiell auf Umgang mit begrenzten Ressourcen verallgemeinern
Nutzer mit einer für Deutschland typischen täglichen 
Fahrleistung kommen gut mit der Reichweite von 
Elektroautos zurecht. Allerdings ist die optimale 
Ausnutzung der Reichweitenressourcen durchaus 
eine Herausforderung für viele Fahrer. Das ist eins 
der Ergebnisse der Dissertation, die der Psychologe 
Thomas Franke an der Fakultät für Human- und So-
zialwissenschaften abgeschlossen hat. Er zeigt darin 
auf, dass typischerweise 20 bis 25 Prozent der ver-
fügbaren Reichweitenressourcen von Elektrofahrzeu-
gen als psychologischer Sicherheitspuffer verloren-
gehen. Assistenzsysteme könnten dabei helfen, diese 
Lücke zu schließen. „Die Ergebnisse der Dissertation 
haben hohe Relevanz für die Weiterentwicklung von 
Elektromobilitätssystemen“, schätzt Prof. Dr. Josef 
Krems ein. Der Inhaber der Professur Allgemeine und 
Arbeitspsychologie hat die mit „summa cum laude“ 
bewertete Dissertation betreut und betont: „Durch 
das entwickelte theoretische Rahmenmodell trägt 
die Arbeit auch ganz allgemein zu einem besseren 
Verständnis der Interaktion mit begrenzten Ressour-
cen bei. Und das ist ja ein grundlegendes Thema 
unserer Zeit.“
Den Ergebnissen liegen mehr als 400.000 Kilo-
meter elektrische Nutzererfahrung zugrunde, die 
im Forschungsprojekt „MINI E Berlin powered by 
Vattenfall“ absolviert wurden. Das Projekt wurde vom 
Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und 
Kontakt:
Thomas Franke, 
Telefon 0371 531-37589, 
E-Mail thomas.franke@ 
psychologie.tu-chemnitz.de
Wie entscheiden Nutzer von Elektro-
autos, wann sie ihre Reichweiten- 
ressourcen wieder auffüllen? 
Das war ein Thema der Dissertation 
von Thomas Franke an der Professur 
Allgemeine und Arbeitspsychologie. 
Foto: David Kühnert
Die Dissertation im Volltext ist über 
den Dokumenten- und Publikations 
server MONARCH der TU archiviert: 
monarch.qucosa.de
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Werkstoffe leichter und fester machen
Sonderforschungsbereich „Hochfeste aluminiumbasierte Leichtbauwerkstoffe  
für Sicherheitsbauteile” wird weitere vier Jahre gefördert
Die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) hat 
sich im November 2013 für die Fortsetzung des Son-
derforschungsbereichs 692 „Hochfeste aluminium-
basierte Leichtbauwerkstoffe für Sicherheitsbauteile“ 
(HALS) an der TU Chemnitz entschieden, der damit 
in seine dritte und letzte Förderperiode geht. „Das 
ist ein sehr erfreuliches und zugleich motivierendes 
Ergebnis für die TU Chemnitz als Sprecherhochschu-
le und die beteiligten Fakultäten für Maschinenbau 
und für Wirtschaftswissenschaften sowie für das 
Fraunhofer-Institut für Werkzeugmaschinen und 
Umformtechnik IWU in Chemnitz“, schätzt TU-Rektor 
Prof. Dr. Arnold van Zyl ein. Wissen aus den Gebieten 
Werkstoffwissenschaft, Umform-, Produktions- und 
Oberflächentechnik, Mechanik, Konstruktions- und 
Fertigungstechnik sowie Wirtschaftswissenschaften 
werde in gewinnbringender Form zusammengeführt. 
„Wie man sieht, haben die Wissenschaftler dieses 
SFBs in den vergangenen acht Jahren eine exzel-
lente Forschungsarbeit mit hoher gesellschaftlicher 
Relevanz geleistet und damit die Gutachter der DFG 
erneut überzeugt. Auch künftig gibt dieser Sonder-
forschungsbereich wichtige Impulse für zwei der drei 
Forschungsschwerpunktfelder unserer Universität – 
nämlich Energieeffiziente Produktionsprozesse sowie 
Intelligente Systeme und Materialien“, so der Rektor.
Zu den Leistungen des SFBs in den vergangenen 
acht Jahren zählt die Erforschung ultrafeinkörniger 
Gefüge, die bei massiver plastischer Verformung 
von Leichtmetallen entstehen und interessante 
mechanische Eigenschaften wie hohe Festigkeit bei 
gleichzeitig guter Verformbarkeit aufweisen. Diese 
Werkstoffe sind gerade auch vor dem Hintergrund 
solcher Megathemen wie der Energiewende von 
praktischem Wert. Die Chemnitzer Grundlagenfor-
schung stieß auf zunehmendes Interesse in der 
Fachwelt, zum Beispiel in den Werkstoffwissen-
schaften. So wurde im Rahmen des SFBs eines der 
weltweit größten Werkzeuge zur Umformung mittels 
Gleichwinkel-Kanalpressen entwickelt. Gänzlich neue 
Umformverfahren zur Gradierung von ultrafeinkörni-
gen Gefügen, die besonders gute Eigenschaften in 
oberflächennahen Bereichen von Halbzeugen ermög-
lichen, entstanden gemeinsam mit dem Fraunhofer 
IWU. Schließlich profitierte der SFB von Fortschritten 
in der mechanischen Modellierung und numerischen 
Simulation, die auch in der dritten Förderperiode 
einen wichtigen Schwerpunkt bilden werden.
Ziel des Sonderforschungsbereiches ist auch, in den 
kommenden vier Jahren das Potenzial hochfester 
aluminiumbasierter Leichtbauwerkstoffe zur Herstel-
lung von Sicherheitsbauteilen voll auszuschöpfen. 
Zudem werden die Forschungsergebnisse zum 
Beispiel zur hochgradig plastischen Umformung im 
Rahmen von Transferprojekten gezielt in die Industrie 
überführt und dort für die Halbzeugfertigung genutzt. 
„Die DFG-Gutachter waren insbesondere von dieser 
zweigleisigen Strategie mit starken Projekten sowohl 
in der werkstoffwissenschaftlichen Grundlagenfor-
schung als auch bei der konkreten ingenieurwissen-
schaftlichen Anwendung begeistert“, so Prof. Dr. Mar-
tin Wagner, der als zukünftiger Sprecher des SFBs 
die Planung für die dritte Förderperiode federführend 
koordiniert hat. (MSt)
Kontakt: 




Das Institut für Werkstoffwissenschaft 
und Werkstofftechnik nutzt im Rahmen 
des Sonderforschungsbereiches ein 
servohydraulisches Prüfsystem für Er-
müdungsversuche. Dr. Kristin Hockauf 
untersucht hier ultrafeinkörnige Alumini-
umlegierungen.  
Foto: Hendrik Schmidt
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Millionen in Europa“, sagt PD Dr. Sebastian Wille von 
der Uniklinik Köln. „Bei betroffenen Patienten muss 
abgeklärt werden, ob auch eine Detrusorüberaktivität 
vorliegt“, erklärt Wille. Dies ist eine unwillkürliche 
Kontraktion des Blasenmuskels. „Nur wenn hier eine 
eindeutige Diagnose gestellt werden kann, ist auch 
eine optimale Therapie möglich“, so Wille.
Mit dem auch als Wille-Kapsel (WiKa) bezeichneten 
Messsystem haben die Wissenschaftler nach eigenen 
Angaben erstmals die Grundlage für eine katheterlo-
se Langzeiturodynamik geschaffen. Herzstück des 
Systems ist die Messkapsel, die endoskopisch in die 
Harnblase eingebracht wird und über drei Tage den 
Druck misst. „Der Einsatz eines MEMS-Drucksensors 
ermöglicht im medizinischen Anwendungsbereich 
erstmals Baugrößen, die eine endoskopische Im-
plantation ermöglichen“, so Dr. Dirk Tenholte, der das 
Projekt an der Professur Mikrosystem- und Geräte-
technik betreut. MEMS steht für „Mikro-Elektro-Me-
chanisches System“ – die Bauteile haben eine Größe 
von circa vier mal vier Millimetern. (KT)
Mini-Kapsel in der Blase 
verbessert Diagnose
Chemnitzer Elektrotechniker und Kölner Mediziner entwickeln ein Messsystem, um den 
Druck in der Harnblase über 72 Stunden zu ermitteln
Messungen des Drucks in der Harnblase über einen 
gewissen Zeitraum – sogenannte urodynamische 
Messungen – werden seit mehr als 40 Jahren durch-
geführt. „Allerdings sind die Ergebnisse gemäß Lite-
ratur in bis zu 58 Prozent ohne einen pathologischen 
Befund, obwohl deutliche klinische Beschwerden 
bestehen“, sagt Prof. Dr. Jan Mehner, Inhaber der Pro-
fessur Mikrosystem- und Gerätetechnik. Dies könne 
daran liegen, dass die bisherigen Messungen nur über 
20 bis 30 Minuten stattfinden. „Der Bedarf einer Lang-
zeiturodynamik war immer gegeben, konnte allerdings 
bislang ohne Messkatheter nicht realisiert werden“, 
erklärt Mehner den Hintergrund eines Projektes, bei 
dem seine Professur sowie die Klinik und Poliklinik 
für Urologie an der Uniklinik Köln kooperieren. Das 
Projekt wird an der Universität Köln vom Bundesminis-
terium für Bildung und Forschung gefördert.
Die Wissenschaftler entwickelten ein Messsystem, 
das zur Diagnostik bei überaktiver Blase und Detru-
sorüberaktivitäten eingesetzt werden soll. „An über-
aktiver Blase leiden hauptsächlich Frauen – etwa 71 
Kontakt:
Dr. Dirk Tenholte, 
Telefon 0371 531-33220, 
E-Mail dirk.tenholte@ 
etit.tu-chemnitz.de
Das Herzstück des Sensorsystems: 
die Messkapsel, die endoskopisch 
in die Harnblase eingebracht wird 
und über einen Zeitraum von drei 
Tagen den Druck misst. 
Foto: Philip Knauth
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Zeitsprung um 291 Millionen Jahre 
Werkstoffwissenschaftler dringen mit dem Elektronenmikroskop tiefer als je zuvor in 
Fundstücke des Versteinerten Waldes von Chemnitz hinein
Im Boden der Stadt Chemnitz schlummert seit langer 
Zeit ein kostbarer Schatz. Gemeint ist eine uralte Welt 
voller Pflanzen und Tiere, die nach einem Vulkanaus-
bruch im Perm von Asche umhüllt und anschließend 
zu Stein wurden. 1737 stieß man bei Schachtungs-
arbeiten in Hilbersdorf – einem heutigen Stadtteil 
von Chemnitz – auf die mächtigen Kieselhölzer. Die 
meisten von ihnen sind heute im Museum für Natur-
kunde im TIETZ ausgestellt. Der „Versteinerte Wald 
Chemnitz“ ist das größte und schwerste pflanzliche 
Fossil Europas und zählt zu den herausragendsten 
Naturdenkmälern der Welt.
Die Hoffnung auf hochinteressante Funde haben dazu 
geführt, dass in Chemnitz heute wieder regelmäßig 
nach den detailreichen Überlieferungen des Verstei-
nerten Waldes gegraben wird. Von 2008 bis 2011 
wurden etwa 630 Versteinerungen von Baumstäm-
men und Verzweigungen sowie 1.200 Pflanzen- und 
Tierabdrücke entdeckt, unter anderem auch die ersten 
Skorpione aus dem Perm. Die Forscher der Professur 
Oberflächentechnik/Funktionswerkstoffe der TU unter-
stützen diese Schatzsuche schon seit vielen Jahren. 
„Die Untersuchungen der Mikrostruktur der Proben von 
Kieselhölzern mit Hilfe unseres Rasterelektronenmi-
kroskops, das bis zu 100.000-fache Vergrößerungen 
und ergänzende Untersuchungen zur chemischen Zu-
sammensetzung und kristallinen Struktur ermöglicht, 
tragen dazu bei, den Prozess der Versteinerung der 
organischen Bestandteile von Pflanzen zu verstehen“, 
berichtet Prof. Dr. Thomas Lampke, Inhaber der Profes-
sur. So wurden geschliffene Proben eines Baumfarnes 
und zweier Nacktsamer untersucht. „Abbildungen und 
Beugungsuntersuchungen mit Rückstreuelektronen 
zeigen den vorzüglichen anatomischen Erhalt des 
Pflanzengewebes durch Mineralisationen“, erläutert 
Dr. Ronny Rößler, Direktor des Museums für Natur-
kunde. „Wir sehen so das Eindringen der Kieselsäure 
und vor allem wo und wie sie Kristallite gebildet hat. 
Offenbar erfolgte ein gerichtetes Kristallwachstum 
an der Zellulose der früheren Zellwände. Damit sind 
die Chemnitzer Fossilien ein sehr frühes Vorbild zur 
Bildung keramischer Materialien an biopolymeren 
Templaten“, ergänzt Dr. Dagmar Dietrich, technische 
Angestellte der Professur Oberflächentechnik/Funk-
tionswerkstoffe. Ihre jüngsten wissenschaftlichen 
Untersuchungen haben Dietrich, Lampke und Rößler 
Ende des vergangenen Jahres in einem mehrseitigen 
Fachartikel in der „Paläontologischen Zeitschrift“ des 
Springer Verlages veröffentlicht. (MSt)
Dr. Dagmar Dietrich (vorn) und Prof. Dr. 
Thomas Lampke (hinten) von der Profes-
sur Oberflächentechnik/Funktionswerk-
stoffe und der Direktor des Museums für 
Naturkunde Chemnitz Dr. Ronny Rößler 




Prof. Dr. Thomas Lampke und  
Dr. Dagmar Dietrich,  
Telefon 0371 531-35392,  
E-Mail dagmar.dietrich@ 
mb.tu-chemnitz.de
Ein Videobeitrag zur Kooperation zwi-
schen Naturkundemuseum und TU 
Chemnitz findet sich unter dem Titel 
„Elektronenbeschuss“ im Youtube-Kanal 
des Museums: www.youtube.com/user/
NaturkundeChemnitz
Entdeckungstour auf fernen Planeten 
Forscher der TU Chemnitz arbeiten an autonomen Robotern für die Raumfahrt
Seit August 2012 sendet der Mars-Rover „Curiosity“ 
– gesteuert von einem Expertenteam der NASA – 
spektakuläre Daten von der Oberfläche des roten 
Planeten. Die Forschung der Weltraumrobotik ist 
damit aber noch längst nicht am Ende angelangt, 
denn bei zukünftigen Missionen sollen Roboter auch 
autonom agieren können. Um den Stand dieser 
Technik zu beurteilen, rief das Deutsche Zentrum für 
Luft- und Raumfahrt (DLR) 2013 einen Wettbewerb 
ins Leben – den „SpaceBot Cup“. Zehn Universitäten 
aus ganz Deutschland waren aufgerufen, inner-
halb von neun Monaten einen eigenen Roboter zu 
entwickeln. Vom 10. bis 12. November 2013 fand in 
der Nähe von Bonn dann der finale Wettkampf statt. 
Das Szenario: Die Roboter mussten sich auf einer 
simulierten Marsoberfläche ohne GPS selbstän-
dig orientieren, verschiedene Zielobjekte finden, 
aufnehmen, zu einem Basisobjekt transportieren 
und dort zusammenbauen. Das Team der Professur 
für Prozessautomatisierung der TU Chemnitz reiste 
dafür sogar mit zwei Robotern an, die  – benannt 
nach den Monden des Mars – auf die Namen Phobos 
und Deimos getauft wurden. Als „fliegende Kamera“ 
wurde zusätzlich ein Quadrocopter eingesetzt. 
Beim Wettbewerb wurde jedoch deutlich, dass die 
angestrebten Ziele für den gegenwärtigen Stand 
der Technik zu hoch gesteckt waren: „Keines der 
Teams konnte die Mission komplett erfüllen – auch 
wenn unseres zu den besten gehörte“, erklärt Prof. 
Peter Protzel, Inhaber der Professur für Prozess-
automatisierung. Die Entwicklungszeit war für alle 
Teilnehmer zu kurz, um die Roboter ausgiebig auf die 
nötige Robustheit zu testen. Das hat auch die DLR 
als Veranstalter erkannt und für 2015 eine Neuaufla-
ge des „SpaceBot Cups“ anvisiert. „Jetzt haben wir 
Zeit, unser Konzept zu verfeinern und neue Ideen 
umzusetzen“, erläutert Prof. Protzel die künftigen 
Arbeiten. Bisher diente der zweite Roboter lediglich 
als Reserve, zukünftig sollen die beiden Zwillinge je-
doch aktiv kooperieren, gemeinsam eine 3D-Karte der 
Umgebung erzeugen und sich die Transportaufgaben 
teilen. Auch das autonome Fliegen in Innenräumen 
ohne GPS werde ein Forschungsthema bleiben. „Die 
Forschung zu autonomen Systemen zielt aber nicht 
nur auf Weltraumroboter ab, sondern hat auch terres-
trische Anwendungen – von Katastropheneinsätzen 
über zukünftige Fahrerassistenzsysteme bis hin zum 
autonomen Fahren“, so Protzel. (MB)
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Max Uhlig, Dr. Niko Sünderhauf und Peer 
Neubert (v.l.) vom Robotics-Team testen 
auf dem Campus der TU das Zusammen-
spiel der beiden Bodenroboter Phobos 
und Deimos, die aus der Luft von einem 
Quadrocopter unterstützt werden. 
Foto: Hendrik Schmidt
Kontakt: 






Werte schöpfen durch Wissen
Die TU Chemnitz setzt in ihrem Hochschulentwicklungsplan Ziele für die Zukunft 
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An der TU Chemnitz bewegt sich etwas – und das nach Plan: 
Im Januar 2013 hat der Senat der TU den Hochschulentwick-
lungsplan der Universität beschlossen. Er dient als Rahmen 
für die Zielsetzung und Profilierung der TU Chemnitz und 
orientiert sich am Sächsischen Hochschulfreiheitsgesetz 
und der Grundordnung der TU. Die Universität definiert hierin 
Ziele in Handlungsfeldern, die durch Maßnahmen untersetzt, 
erreicht bzw. gesichert werden sollen. Die kommenden 15 
Seiten geben einen Überblick über aktuelle Entwicklungen in 
diesen Handlungsfeldern. Die Mitglieder des Rektorates infor-
mieren über abgeschlossene Maßnahmen, laufende Projekte 
und Pläne für die Zukunft in ihren Ressorts. Foto: Dirk Hanus
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Profilierung mit Format
Hochschulentwicklungsplan dient der strategischen Gesamtausrichtung der TU Chemnitz
Im Zentrum der Wissenschaftsregion Chemnitz steht 
die Technische Universität mit ihren acht Fakultäten, 
die Heimat von 11.000 Studierenden aus 75 Ländern 
ist. Mit etwa 2.000 Beschäftigten in Wissenschaft, 
Technik und Verwaltung ist die TU zudem einer der 
wichtigsten Arbeitgeber in Stadt und Region. Ihrem 
Leitbild folgend bearbeitet die TU Chemnitz an der 
Schnittstelle zwischen Mensch und Technik viele 
gesellschaftliche Fragestellungen der Zukunft. Als 
forschungsorientierte Universität mit einem klaren 
wissenschaftlichen Profil will die TU ihre interna-
tionale Sichtbarkeit weiter erhöhen. Zum Nutzen 
unserer Gesellschaft steht sie heute für erfolgsorien-
tierte Lehre, transdisziplinäre Forschung und einen 
nachhaltigen Wissens- und Technologietransfer. 
Die wissenschaftliche Arbeit wird dabei durch eine 
Vielfalt von Menschen und Ideen geprägt und durch 
eine serviceorientierte Verwaltung unterstützt.
Als Rahmen für ihre weitere Profilierung erarbeitet 
die TU Chemnitz einen weit in die Zukunft weisen-
den Hochschulentwicklungsplan. Dieser ist nicht 
losgelöst von zahlreichen externen Faktoren. So geht 
auf Grund des demografischen Wandels die Zahl der 
potentiellen Studierenden zurück. Deshalb muss die 
TU ein attraktives und wettbewerbsfähiges Studi-
enangebot vorhalten, um Studierende aus Sachsen, 
aber auch aus anderen Bundesländern und aus 
dem Ausland anzuziehen. Es gilt, neue Konzepte zu 
entwickeln, sowohl zur Gewinnung von Studierenden, 
für die berufsbegleitende Weiterbildung, als auch für 
die älter werdende Gesellschaft zum lebenslangen 
Lernen.
Durch die Globalisierung verändert sich die Aufgabe 
von Bildungseinrichtungen: Universitäten – so 
auch die TU Chemnitz –  sind gefragt, die nächste 
globale Führungsgeneration auszubilden. Zudem 
werden Arbeitgeber künftig an Absolventen erhöhte 
Anforderungen stellen, zum Beispiel im Hinblick auf 
Schlüsselkompetenzen wie Sprachen und interkul-
turelle Kommunikationsfähigkeit. In internationalen 
Forschungsverbünden müssen auch globale Proble-
me, beispielsweise im Wirtschafts- und Umweltbe-
reich, gelöst werden. Vor diesen Hintergründen sieht 
die TU Chemnitz fünf wesentliche Handlungsfelder. 
Der erste Fokus ist gerichtet auf die nachhaltige 
Gestaltung der Universität in Bezug auf Größe, Form 
und Profil. Langfristiges Ziel ist es beispielsweise, 
die Studierendenzahl im Korridor von 10.500 bis 
11.500 zu halten. Die Studierendenzahlen in MINT 
und MINT-nahen Bereichen sollen auf mehr als 50 
Prozent steigen. Und im Master- bzw. Promotions-
bereich soll der Anteil der dort immatrikulierten 
Studierenden mehr als die Hälfte der TU-Studenten 
ausmachen. Außerdem soll sich die TU zu einem for-
schungsintensiven Ausbildungsort mit spezialisier-
ten Masterstudiengängen und Graduiertenschulen 
entwickeln, die eng an die universitären Forschungs-
schwerpunkte angelehnt sind. Ziel muss es dabei 
sein, eine wettbewerbsfähige Ressourcenausstat-
tung und Infrastruktur der Universität zu sichern.  
Dazu zählt auch die Entstehung der Zentralbibliothek 
an der Straße der Nationen.
Ein weiteres Handlungsfeld widmet sich der Festi-
gung von erfolgs- und bedarfsorientierter Lehre mit 
einem erkennbaren Absolventenprofil. Bereits heute 
steht die TU Chemnitz für eine sinnvolle Verflechtung 
zukunftsorientierter Fächer.
Das Rektorat koordiniert die Umset- 
zung des Hochschulentwicklungsplans 
 – von links: Prof. Dr. Christoph Fas- 
bender (Prorektor für Lehre, Studium 
und Weiterbildung), Prof. Dr. Andreas 
 Schubert (Prorektor für Wissens- und 
 Technologietransfer), Prof. Dr. Arnold 
 van Zyl (Rektor), Prof. Dr. Heinrich 
Lang (Prorektor für Forschung und 
wissenschaftlichen Nachwuchs), 
Eberhard Alles, (Kanzler). 
Foto: Wolfgang Thieme
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Die TU Chemnitz hat drei vernetzte und von allen 
Fakultäten inhaltlich getragene Schwerpunktfelder 
für die transdisziplinäre Forschung identifiziert. Die 
Forschungsschwerpunktfelder „Intelligente Systeme 
und Materialien“, „Energieeffiziente Produktions-
prozesse“ und „Faktor Mensch in der Technik“ sind 
bereits heute durch eine Vielzahl von exzellenten 
Forschungsvorhaben international und national 
sichtbar. Im dritten Handlungsfeld des Hochschul-
entwicklungsplanes wollen wir transdisziplinäre 
Forschungsaktivitäten besonders unterstützen. 
Beispielsweise sollen unter dem Dach der bestehen-
den Forschungsakademie mit Kompetenzschule 
durch Einrichtung von Graduiertenschulen oder von 
Graduierten- und Promotionskollegs Nachwuchswis-
senschaftler gefördert werden.
Die TU Chemnitz muss ihre wissenschaftliche, 
ökologische, soziale und finanzielle Nachhaltigkeit 
im engen Schulterschluss mit vielen Akteuren in der 
Stadt, in Sachsen und darüber hinaus sichern. Ein 
hohes Niveau der universitären Forschung ist dabei 
Voraussetzung für den bedarfsgerechten Transfer 
von Wissen und Technologie in die Wirtschaft und die 
Gesellschaft. Die Transferleistungen sollen zukünftig 
eine breitere gesellschaftliche Wirkung erzielen. 
Außerdem sollen insbesondere Zuwendungen für 
Forschungsleistungen aus der regionalen und überre-
gionalen Wirtschaft intensiviert werden.
Um sicherzustellen, dass die wissenschaftliche 
Arbeit und die Erfahrungen der Studierenden ange-
reichert werden durch eine Vielzahl von Perspek-
tiven und Meinungen, soll künftig die Vielfältigkeit 
von Menschen, die an der TU tätig sind, gesteigert 
werden. Die in unserem fünften Handlungsfeld an-
gestrebte Anreicherung von akademischem Leben 
durch Vielfalt von Menschen und Ideen kann durch 
mehrere Maßnahmen erreicht werden. Etwa durch 
eine stärkere Internationalisierung, eine Erhöhung 
des Frauenanteils oder durch mehr Menschen mit 
internationaler Herkunft.
Prof. Dr. Arnold van Zyl, Rektor
Eine ausführlichere Darstellung dieser 







Nachhaltige Gestaltung der TU Chemnitz  
in Bezug auf Größe, Form und Profil 
Festigung von erfolgs- und bedarfsorientierter Lehre  
mit einem erkennbaren Absolventenprofil 
Besondere Unterstützung von  
transdisziplinären Forschungsaktivitäten 
Schaffung von regionalem Mehrwert  
durch Transfer von Wissen und Technologie 
Anreicherung von akademischem Leben  
durch Vielfalt von Menschen und Ideen (Diversity) 
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Bildung und Forschung brauchen Platz. In Hörsälen 
und Laboren, Bibliotheken, Büros sowie Studenten-
zimmern findet das vielfältige akademische Leben 
statt. Entsprechend bedeutet profilbildende Ent-
wicklung in Forschung und Lehre, wie sie an der TU 
Chemnitz an vielen Stellen erfolgreich vorangebracht 
wird, auch häufig Veränderung an den baulichen 
Einrichtungen.
Die umfangreichen Baumaßnahmen sind eng ver-
knüpft mit der Aufstellung der TU in einer zunehmend 
global vernetzten Bildungs- und Forschungsland-
schaft. Aus diesem Grund unterlegt der Hochschul-
entwicklungsplan (HEP) die profilbildende Gestaltung 
der TU auch mit dem Ziel einer nachhaltigen Bauent-
wicklungsplanung. Auf diese Weise sollen einerseits 
die akademischen Entwicklungen unterstützt und 
gefördert werden. Andererseits ist mit den technolo-
gischen Innovationen und allgemeinen gesellschaftli-
chen Veränderungen, etwa in Sachen Funktionalität, 
Ausstattung, Nachhaltigkeit, Zugänglichkeit und 
Energieeffizienz, Schritt zu halten. 
Möglich werden diese Baumaßnahmen durch die enge 
Zusammenarbeit der verantwortlichen Stellen an der 
TU mit dem Freistaat Sachsen als Bauherrn, vertreten 
durch den Staatsbetrieb Sächsisches Immobilien- und 
Baumanagement sowie dem Staatsministerium für 
Wissenschaft und Kunst und dem Staatsministerium 
der Finanzen. Jedes Bauvorhaben erfordert darüber 
hinaus eine umfangreiche Koordination mit den pla-
nungsbeteiligten Unternehmen und Auftragnehmern. 
Insgesamt gesehen zielen die aktuellen infrastruk-
turellen Entwicklungen an der TU zum einen auf 
den Um- und Ausbau von Gebäudekomplexen und 
Baueinheiten. Dadurch sollen Forschungs- und 
Studienschwerpunkte räumlich verbessert und 
enger verknüpft werden. Zum anderen sind bisher 
verstreut untergebrachte Einrichtungen zusehends 
zu integrieren. Schließlich erfordern und ermögli-
chen die Erfolge in den Bundes- und Landesexzel-
lenzinitiativen die räumliche Erweiterung für die hier 
eingesetzten beschäftigten Mitarbeiter sowie die 
Großgeräte und Technologien. Damit erhalten die 
aktuell verfolgten und zukünftig geplanten Vorhaben 
langfristig die notwendigen Bedingungen, um interna-
tionale Spitzenforschung zu verfolgen und um jetzige 
Interimsunterbringungen mittelfristig abzulösen.
Drei Großprojekte im Blick
Beim Blick auf die Bauentwicklung fallen drei 
Vorhaben, die in ihrer Planung vergleichsweise weit 
fortgeschritten sind, besonders ins Auge: Erstens ist 
dies das neue Forschungszentrum MAIN als „Zentrum 
für Materialien, Architekturen und Integration von 
Nanomembranen“ auf dem Campus Reichenhainer 
Straße, zweitens die ebenfalls hier angesiedelten 
Gebäude für den Exzellenzcluster „MERGE – Techno-
logiefusion für multifunktionale Leichtbaustrukturen“ 
und drittens der Aus- und Neubau der Alten Aktien-
spinnerei zur Zentralen Universitätsbibliothek an der 
Straße der Nationen.
Das Forschungszentrum MAIN schafft die materiellen 
Voraussetzungen für ein neues Verbundforschungs-
vorhaben. Dessen Ziel ist es, eine neue Klasse von 
Nanomembran-Materialien zu entwickeln, die ein 
breites Anwendungspotenzial unter anderem in den 
Bereichen hochleistungsfähiger Elektronik, Magneto-
elektronik und ultrakompakter Energiespeicher auf-
weisen. Die transdisziplinären Forschungen innerhalb 
von MAIN erfolgen unter Beteiligung der Fakultät für 
Elektrotechnik und Informationstechnik einschließlich 
des Zentrums für Mikrotechnologien sowie der Fakul-
tät für Naturwissenschaften. Der Forschungsbau wird 
gemäß dem Siegerentwurf der Architekten Heinle, 
Wischer und Partner (Dresden) an der Rosenbergstra-
ße errichtet. Der Baubeginn des Labor- und Büroge-
bäudes ist für 2014 angesetzt, die geplante Bauzeit 
des mit ca. 34 Millionen Euro veranschlagten und mit 
Landes- und Bundesmitteln finanzierten Komplexes 
beträgt zwei Jahre. Seine rund 3.800 Quadratmeter 
werden Platz für etwa 100 Wissenschaftler bieten. 
Die Nutzung durch weitere Einrichtungen der TU 
Chemnitz sowie der Ausbau von Kooperationen mit 
außeruniversitären Instituten ist vorgesehen.
An der Zukunft bauen – in der Zukunft bauen
Aktuelle Bauvorhaben schaffen einen wichtigen Rahmen für die Profilierung der Technischen Universität als 
exzellenter Forschungs- und Bildungsstandort und prägen das Stadtbild von Chemnitz
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Für den Bundesexzellenzcluster „Technologiefusion 
für multifunktionale Leichtbaustrukturen“ (MERGE) 
wird ebenfalls auf dem Campus an der Reichenhainer 
Straße eine neue Forschungshalle unmittelbar hinter 
dem Hörsaalgebäude errichtet. Diese Halle wird über 
eine Nutzfläche von 3.500 Quadratmetern und einen 
Reinraum verfügen. Die Planungen dazu sind ange-
laufen und realisieren den von Ludes Generalplaner 
(Berlin) konzipierten Bau. Ab Frühjahr 2014 soll im 
ersten Bauabschnitt die Forschungshalle entstehen, 
deren Kosten mit rund 12,6 Millionen Euro angesetzt 
sind und die eine Hauptnutzfläche von circa 3.600 
Quadratmetern schaffen wird. In den Bauabschnitten 
zwei und drei werden zudem zwischen 2015 und 2018 
ein Laborgebäude mit rund 1.100 Quadratmetern 
Hauptnutzfläche und geplanten Baukosten von 7,4 
Millionen Euro sowie ein Bürogebäude errichtet, für 
das Baukosten von 10 Millionen Euro veranschlagt 
sind und welches weitere Flächen im Umfang von 
etwa 2.200 Quadratmetern schaffen wird. In dem 
bundesweit einzigartigen Projekt MERGE arbeiten 
etwa 100 Wissenschaftler an einer Technologiefusion 
im Leichtbau. Die Kosten für die baulichen Infrastruk-
turen werden vom Freistaat Sachsen getragen.
Der Weg vom Campus an der Reichenhainer Straße 
zum dritten umfangreichen Bauprojekt kann in Zukunft 
noch schneller zurückgelegt werden. Entsprechend 
des Nahverkehrsprojekts „Chemnitzer Modell“ soll eine 
Straßenbahnlinie entlang der Reichenhainer Straße 
den Campus mit dem Zentrum von Chemnitz und 
damit den Universitätsgebäuden an der Straße der 
Nationen verbinden. Dort wird in den nächsten Jahren 
das historische Gebäude der Alten Aktienspinnerei 
zur Zentralbibliothek umgebaut und erweitert. Dabei 
wird nicht nur eine gemeinsame Unterbringung für die 
Bibliotheksbestände geschaffen. Das neue Gebäude 
wird darüber hinaus mit seiner flexiblen Gestal-
tung und modernen Medientechnik ein Lern- und 
Kommunikationszentrum für die TU Chemnitz und 
ein Begegnungs- und Bildungsort für die Chemnitzer 
Bürger sein. Als Siegerentwurf wurde das Vorhaben 
der Bietergemeinschaft Lungwitz, Heine, Mildner 
(Dresden) und Rabe (Berlin) gekürt. Das Bauprojekt 
soll 2014 beginnen und für die Bibliothek eine Haupt-
nutzfläche von rund 12.500 Quadratmetern schaffen. 
Die angesetzten Kosten in Höhe von 49 Millionen 
Euro trägt der Freistaat.
Über diese hier vorgestellten Vorhaben hinaus 
sind weitere wichtige Stationen des profilierenden 
Ausbaus der TU Chemnitz in Planung. So soll ein 
Zentrum für Elektronenmikroskopie geschaffen 
werden. Ein Neubau soll das Institut für Chemie näher 
zu den naturwissenschaftlichen Instituten auf dem 
Campus Reichenhainer Straße ansiedeln. In Zukunft 
steht auch der Neubau einer Forschungshalle der 
Werkstoffwissenschaften im Plan, ebenso wie der 
Neubau einer Sporthalle. 
Schaut man von diesen Vorhaben noch weiter, dann 
ist beispielsweise der Umbau der Alten Aktienspinne-
rei zur neuen Zentralbibliothek ein wichtiges Element 
der umfassenden Gestaltung eines lebendigen Quar-
tiers zwischen Theaterplatz und Brühl. Entlang der 
Straße der Nationen gewinnt so die ganze Linie zwi-
schen Markt, TU und Hauptbahnhof an Attraktivität. 
Es sind also nicht nur einzelne Gebäude, die errichtet, 
umgebaut oder erneuert werden. Vielmehr verändern 
sich insbesondere der Campus an der Reichenhainer 
Straße und der Innenstadtcampus um die Straße der 
Nationen nachhaltig. Damit werden in den kommen-
den Jahren sichtbar die bauliche Struktur der TU und 
das Stadtbild von Chemnitz geprägt. 
Eberhard Alles, Kanzler
Das künftige Labor- und Bürogebäude 
des Forschungszentrums MAIN als „Zen-
trum für Materialien, Architekturen und 
Integration von Nanomembranen“ soll 
auf rund 3.800 Quadratmetern etwa 100 
Wissenschaftlern Platz bieten. 
Abbildung: Heinle, Wischer + Partner , 
Freie Architekten GbR 
Bild oben: Die Alte Aktienspinnerei an 
der Straße der Nationen soll als Zentral-
bibliothek zur Belebung des Quartiers 
zwischen Theaterplatz und Brühl beitra-
gen. Abbildung: Lungwitz, Heine, Mildner 
und Rabe
Bild unten: Für den Bundesexzellenzclus-
ter MERGE entsteht auf dem Campus 
an der Reichenhainer Straße eine For-
schungshalle. Abbildung: LUDES General-
planer GmbH
T I T E L 20    TU-Spektrum 1 / 2014
Deutschlandweit wird beklagt, dass es zu viele 
Studienabbrecher gibt. Zu den im Hochschulentwick-
lungsplan der TU Chemnitz festgehaltenen Zielen 
zählt die Erhöhung der fach- und fakultätsspezifi-
schen Absolventenquote. Dabei sieht sich Prof. Dr. 
Christoph Fasbender als Prorektor für Lehre, Studium 
und Weiterbildung in der Pflicht. Mit ihm sprach 
Mario Steinebach.
TU-Spektrum: Die öffentliche Debatte um Studien-
abbrecher macht auch um die TU Chemnitz keinen 
Bogen …
Prof. Fasbender: Studienabbrecher ist das Stichwort. 
Hier möchte ich differenzieren. Die Statistiken fassen 
unter diesem Begriff sehr heterogene Gruppen 
von Studierenden zusammen und sind oft wenig 
aussagefähig. Für mich zeichnen sich drei wesent-
liche Gruppen ab: diejenigen, die ihren Studienplatz 
wechseln; diejenigen, die ihr Studium aus äußeren 
Gründen nicht abschließen können; schließlich 
diejenigen, die ihr Studium aus fachlichen Gründen 
nicht erfolgreich beenden. Es ist klar, dass sich auch 
die Chemnitzer Universität aller Gruppen annehmen 
muss. Aber es ist auch klar, dass sie für die einzelnen 
Gruppen an sehr verschiedenen Punkten ansetzen 
muss. Neben der Qualität der Lehre spielen eben 
auch psychosoziale und zum Teil handfeste materiel-
le Faktoren eine Rolle. 
Was kann die TU Chemnitz denn tun und was hat 
sie bisher getan? 
Zunächst zu den Studienplatzwechslern. Sie verlas-
sen einen Studiengang, schreiben sich aber in einen 
anderen ein und verbleiben im System Hochschule. 
Statistisch sind sie jedoch an allen Hochschulen 
Abbrecher. Faktisch haben sie sehr verschiedene 
Gründe für ihren Studienplatzwechsel. Diejenigen, 
die erkannt haben, dass ihre Stärken eigentlich in 
einem anderen Studienfach liegen, machen eigentlich 
einen mutigen Schritt – und oft genug tatsächlich in 
die richtige Richtung. Wir sollten uns fragen, ob wir 
Studierende, die im Lernprozess zur Selbsterkenntnis 
gelangt sind, nicht statistisch diskriminieren. Sie 
sind doch keine Versager, sondern Gewinner. Das 
entbindet uns freilich nicht davon, unklare Vorstellun-
gen von einem Studium frühzeitig aufzuklären. Dafür 
haben wir viele Angebote für Schüler: die Zentrale 
Studienberatung und die Fachstudienberater, aber 
auch Formate wie die Tage der offenen Tür, den 
Girls‘Day, die Herbstuniversität und die Kooperatio-
nen mit Schulen – insbesondere in der Region. 
Sind es nicht oft auch äußere Umstände, die zum 
Studienabbruch bewegen? 
Wenn Erwartungen im Umfeld unserer Studierenden 
in eine bestimmte Richtung gehen, dann tendiert das 
bereits dazu. Zudem gibt es nicht selten Anforde-
rungen an die jungen Menschen, daheim zuzufassen 
oder Verwandte zu betreuen – sieht man einmal von 
denjenigen ab, die bereits als Studierende eine Fami-
lie gründen. Mit dem Audit „familiengerechte Hoch-
schule“ hat die TU Chemnitz für die Letztgenannten 
eine Reihe von Möglichkeiten geschaffen, erfolgreich 
und gut betreut ans Ziel zu kommen. Daneben gibt es 
bei Studierenden aber auch ganz konkrete, materielle 
Faktoren. Da existieren mitunter Gemengelagen, 
auf Grund derer Studierende sich zum Beispiel nicht 
hinreichend finanzieren können. Die Bundesregierung 
hat mit dem Deutschlandstipendium eine nützliche 
Form der Unterstützung ins Leben gerufen. In Chem-
nitz konnten wir bisher fast 60 Stipendien vergeben. 
Aber das reicht noch nicht. Da sind auch die Kollegen 
in allen Fakultäten gefordert, weitere Sponsoren für 
Stipendien zu motivieren.
Kommen wir zu den fachlichen Gründen …
Da gibt es bereits vor dem Studium eine Reihe Fak-
toren, die in der Diskussion um Studienerfolge gerne 
Von intransparenten Abbruchquoten 
zu sichtbaren Studienerfolgen
Im Interview: Prof. Dr. Christoph Fasbender, Prorektor für Lehre, Studium und Weiterbil-
dung, über Gründe, die zum Studienabbruch führen, und Chemnitzer Auswege
Prof. Dr. Christoph Fasbender ist 
Prorektor für Lehre, Studium 
und Weiterbildung. 
Foto: Anja Päßler
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beiseite geschoben werden. Wir leben in einer Zeit, in 
der jeder junge Studierende das Recht auf optimale 
Studienbedingungen haben soll. Die Bundesländer 
tun, indem sie die Hochschulen entsprechend aus-
statten, zumeist, was in ihrer Macht steht. Damit ist 
freilich noch keine Hochschulwirklichkeit gesichert, 
die jeden Studierwilligen zum Erfolg führt – und dies 
umso weniger, als die Hochschulwirklichkeit de facto 
auf der Schulwirklichkeit aufbaut. Insbesondere in 
einigen naturwissenschaftlichen und technischen 
Bereichen stellen sich mitunter Übergangsschwie-
rigkeiten ein. Und wir haben auch noch gar nicht 
über einen Faktor gesprochen, den wir aus ethischen 
Gründen nicht vernachlässigen sollten: Es gibt so 
etwas wie eine – messbare – Begabung für das eine 
oder andere Fachgebiet. Jeder soll zwar theoretisch 
alles können, aber nicht jeder kann es praktisch 
gleichermaßen gut. 
Der Handlungsspielraum der Hochschulen, so 
gesehen, scheint recht begrenzt zu sein. Was kann 
unsere Universität dagegen tun? 
Die TU Chemnitz stellt sich diesen Herausforderun-
gen. Sie tut es in enger Zusammenarbeit mit ihren 
Partnern in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft. 
Sie hat zum Beispiel 2011 beim Bundesministerium 
für Wissenschaft und Forschung im Rahmen des 
Qualitätspaktes ein auf fünf Jahre angelegtes Projekt 
zur Verbesserung der Lernbedingungen eingeworben. 
Im Januar 2012 sind über 20 junge Menschen in die 
Fakultäten ausgeschwärmt, die dort die Kollegen 
durch gezielte Maßnahmen in ihren Anstrengungen 
um eine Verbesserung der Lehre unterstützen. Sie 
setzen genau dort an, wo wir die fachlich bedingten 
Abbrecher vermuten. Es gibt ein breites Angebot 
bei den Brückenkursen für Schüler und Studien-
gangswechsler insbesondere in den MINT-Fächern. 
Es gibt Angebote zur individuellen, dezentralen 
Studienberatung. Es gibt sehr gut besuchte Kurse, die 
das wissenschaftliche Arbeiten unter fakultätsspezi-
fischen Bedingungen einüben. Und wir helfen denen, 
die ihrem individuellen Zeitplan hinterherhinken. 
Und was passiert nach den fünf Jahren?
Im Moment arbeiten wir mit Hochdruck an der Ab-
stimmung von Angebot und Nachfrage. Wir müssen 
sehr genau darauf achten, welche Angebote es wert 
sind, auch über die fünf Jahre hinaus erhalten zu blei-
ben. Da geht es um Nachhaltigkeit. Was gefragt wird, 
was gebraucht wird, was die Bedingungen optimiert 
– das müssen wir fest in den Fakultäten verankern. 
Ich sehe im übrigen in einigen Fakultäten bereits 
ein hohes Bewusstsein für die Institutionalisierung 
studienverbessernder Maßnahmen. Perspektivisch 
sollte das zu unserem Alltag gehören. 
Wenn ich Sie jetzt recht verstehe, scheinen Sie das 
Abbrecher-Problem für gar nicht so dramatisch zu 
halten, oder?
Ich halte jeden Studienabbruch – aus welchen Grün-
den auch immer – für einen signifikanten Einschnitt 
im Leben eines jungen Menschen. Erfolgt er unfrei-
willig, ist er umso gravierender. Das Gravierende aber 
hat einen bedauerlichen Grund. Unsere Gesellschaft 
täte insgesamt gut daran, erfahrungsgeleitete Umo-
rientierungen – das sogenannte Scheitern – nicht 
pauschal zu tabuisieren und ihre Bewältigung nicht 
in Selbsthilfegruppen zu verlagern. Wir brauchen 
einen ehrlichen Diskurs über die Human factors auch 
im organisierten Bildungsgang des Hochschulstudi-
ums. Wir werden an der TU in Zukunft ausgewählte 
Kohorten auch qualitativ untersuchen. Uns interes-
sieren nicht nur die Zahlen, sondern auch die Gründe 
für Fachwechsel oder Abbruch, und das bei jedem 
einzelnen Studierenden.
Können Sie ein Studium an der TU Chemnitz mit 
vollem Herzen empfehlen? 
Wenn ich mir die Rankings in den einschlägigen 
Magazinen ansehe, dann finde ich unsere Universität 
in der Kategorie „Studiensituation insgesamt“ immer 
im grünen Spitzen-Bereich. Das kann man gar nicht 
besser ausdrücken. Ich hoffe, dass sich viele junge 
Menschen überlegen, in Chemnitz zu studieren. Na-
türlich zuerst wegen des Angebotes, das ihr Interesse 
weckt und zu jedem Einzelnen passen muss; aber 
eben auch wegen der „Studiensituation insgesamt“. 
Für mich steht fest, dass sich Studierende nur wohl 
fühlen in einer Lernumgebung, die immer wieder 
ein offenes Gespräch über die Studiensituation und 
deren Verbesserung ermöglicht. Dies verstehe ich 
im Sinne eines permanenten Prozesses, den alle 
Beteiligten zum Wohle der Universität mitgestalten. 
Wir brauchen weniger Diskussionen über Studie-
nabbruchquoten, sondern mehr kreative Wege hin 
zu Studienerfolgszahlen, hinter denen sich viele 
spannende Biografien Chemnitzer TU-Absolventen 
verbergen.
Vielen Dank für das Gespräch!
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Gut betreut zur Prüfung
Was erfolgs- und bedarfsorientierte Lehre ausmacht
Der erste Chemnitzer Tag der Lehre hat am 30. 
Januar 2014 rund 250 Personen – darunter ca. 100 
Blogger und Tafel-Kommentatoren – auf den Weg 
gebracht, sich einen Tag lang mit anderen Mitglie-
dern der TU über Aspekte „Guter Lehre“ auszutau-
schen. Die Veranstaltung war der Auftakt für die 
Erarbeitung eines „Leitbildes Lehre“ – die weitere 
Entwicklung kann in einem Blog nachverfolgt und 
mitgestaltet werden.
Ein konkretes Projekt zur Verbesserung der Lehre, 
das durch das vom Bund-Länder-Programm Quali-
tätspakt Lehre geförderte Projekt TU4U umgesetzt 
wurde, ist das Lernzentrum an der Fakultät für 
Mathematik, in dem Studierende seit dem Winterse-
mester 2013/2014 mathematische Probleme mit Tu-
toren besprechen, Vorlesungen nacharbeiten, sich 
zu Lerngruppen zusammenschließen, Hausaufga-
ben bearbeiten oder für Mathematik selbstständig 
lernen können. Das Angebot richtet sich vorrangig 
an Teilnehmer der Grundveranstaltungen unter 
anderem in den Wirtschaftswissenschaften, Physik, 
Maschinenbau, Elektrotechnik und Informatik. „Das 
Lernzentrum wird von den Studierenden sehr gut 
angenommen. Im Sommersemester wollen wir 
das Programm deshalb von zwei auf drei Termine 
wöchentlich ausdehnen und immer mehrere Tutoren 
vor Ort als Ansprechpartner haben“, so Andreas 
Günnel, Leiter des Lernzentrums. (DD, KT)
Mit neuen transdisziplinären Studiengängen  
ins Wintersemester 2014/2015
Zu den Markenzeichen der TU Chemnitz zählt 
eine sinnvolle Verflechtung zukunftsorientierter 
Fächer. Die noch stärkere Verknüpfung der 
Geistes- und Sozialwissenschaften mit den Natur- 
und Ingenieurwissenschaften durch den Aufbau 
weiterer transdisziplinärer Studiengänge ist Ziel 
innerhalb des Hochschulentwicklungsplanes. 
Im Wintersemester 2014/2015 starten ein neuer 
Bachelor- und fünf Masterstudiengänge: Der 
Bachelorstudiengang Informatik und Kommunika-
tionswissenschaften wendet sich an Studenten, 
die gleichermaßen Interesse an technischen und 
kommunikationswissenschaftlichen Inhalten 
haben. Dazu gehören Themen wie neue Medien, 
Medienkommunikation, Medienproduktion, soziale 
Netzwerke oder soziale Medien. Der Masterstu-
diengang Biomedizinische Technik setzt seinen 
Schwerpunkt auf die Kombination von Aspekten 
der Mikro- und Sensortechnik, Informatik und 
Messdatenanalyse mit ergänzender Vertiefung 
des medizinischen Grundlagenwissens. Der 
Masterstudiengang Angewandte Informatik 
wendet sich an Studierende, die sich im Bereich 
der anwendungsorientierten Informatik speziali-
sieren wollen. Schwerpunkte sind anwendungs-
nahe Bereiche wie Computergraphik, Verteilte 
Systeme, Multimedia oder Künstliche Intelligenz. 
Der Masterstudiengang Medien- und Instrukti-
onspsychologie führt die Disziplinen Psychologie 
und empirische Kommunikationswissenschaften 
zusammen. Damit werden die Studierenden in die 
Lage versetzt, menschliches Verhalten, Denken 
und Lernen in Mediennutzungskontexten zu erklä-
ren. Der Masterstudiengang Digitale Medien und 
Kommunikationskulturen vermittelt Kompetenzen, 
um die komplexen Dynamiken der digitalen Me-
diatisierung des Alltags zu verstehen, zu erklären 
und zu gestalten. Die Fachbereiche Ergonomie 
und Arbeitsplatzgestaltung, Steigerung sportlicher 
Leistungsfähigkeit sowie individuelle Prothesen- 
und Orthesenversorgung setzen eine fundierte 
Analyse menschlicher Bewegung voraus. Die 
Vermittlung des dazu erforderlichen Wissens 
steht im Vordergrund des Masterstudiengangs 
Human Movement Science. 
Darüberhinaus sind in Kooperation mit anderen 
Hochschulen zwei weitere Masterstudiengänge 
in Planung: Energy Management and Global 
Cultures sowie das International Elite Master 
Programme in Merge Technologies for Resource 
Efficiency. (KT) 
 
Kontakt: Zentrale Studienberatung, Telefon 0371 531-55555, 
E-Mail studienberatung@tu-chemnitz.de
Im Lernzentrum für Mathe-
matik können Aufgaben gemein- 
schaftlich bearbeitet werden – 
und bei Bedarf mit Unterstützung 
von Tutoren, wie Andreas Günnel, 
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Grundlagenforschung und anwendungsorientier-
te Forschung zählen zu den Kernaufgaben jeder 
Hochschule. Die Forschung an der TU Chemnitz ist 
von Multidisziplinarität gekennzeichnet. Natur- und 
Ingenieurwissenschaftler arbeiten in einer Vielzahl 
von Projekten und Vorhaben mit Wirtschafts- sowie 
Geistes- und Sozialwissenschaftlern zusammen. Zur 
Einschätzung von Forschungsaktivitäten werden 
unter anderem die Zuwendungen von öffentlichen 
und privaten Fördermittelgebern (Drittmitteleinnah-
men), die wissenschaftlichen Publikationen und die 
abgeschlossenen Promotionen erfasst. Im vergange-
nen Jahr hat die TU weiter an Bedeutung als regional, 
national und international anerkannter und nachge-
fragter Forschungspartner gewonnen. 2013 wurden 
im Vergleich zum Vorjahr überdurchschnittliche 
Steigerungen bei den Drittmitteleinnahmen erzielt. 
Mit 75, 6 Millionen Euro und durchschnittlich 432.000 
Euro je Professur über alle Fächerkulturen hinweg 
zählt die Chemnitzer Universität zu den drittmittel-
stärksten Hochschulen in Deutschland.
20 Prozent mehr Drittmittelbeschäftigte
Die acht Fakultäten haben dabei jeweils ihren Beitrag 
zu diesem hohen Drittmittelaufkommen geleistet. 
Insbesondere die Fakultäten für Maschinenbau, 
für Elektrotechnik und Informationstechnik und für 
Naturwissenschaften konnten durch Koordination 
von bzw. Beteiligung an Clustern der Bundes- und 
der Landesexzellenzinitiative, durch Fortsetzung von 
Vorhaben aus den Koordinierten Programmen der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft, wie Sonderfor-
schungsbereiche oder Forschergruppen, weitere Stei-
gerungen erreichen. 2013 wurden fast 1.300 Projekte 
und Vorhaben an der TU Chemnitz gestartet bzw. 
weitergeführt. Finanziert wurden sie hauptsächlich 
vom Bund, von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft, vom Freistaat Sachsen, von der Wirtschaft 
und der Europäischen Union. Mehr als 1.000 Personen 
konnten drittmittelfinanziert beschäftigt werden. Dies 
waren ca. 20 Prozent mehr an wissenschaftlichen 
und nichtwissenschaftlichen Mitarbeitern als im Jahr 
zuvor. Die Zuwendungen Dritter im vergangenen Jahr 
haben gezeigt, dass die TU auf einem guten Weg ist, 
die Fördermittel aus der Wirtschaft zu konsolidieren 
und die Fördermittel aus der Europäischen Union 
weiter zu steigern – diese Ziele hat sie sich im Hoch-
schulentwicklungsplan selbst gesteckt.
Zehn Veröffentlichungen je Professur
Die Zahl der wissenschaftlichen Publikationen und 
die abgeschlossenen Promotionen spiegeln die 
Ergebnisse der Forschung der TU wider. 2013 waren 
es durchschnittlich zehn Veröffentlichungen pro Pro-
fessur. Mit 140 abgeschlossenen Promotionen wurde 
der überdurchschnittliche Wert von 167 im Jahr 2012 
nicht wieder erreicht. Mit fast 600 eingeschriebenen 
Promotionsstudierenden und insgesamt über 1.300 
Doktoranden verfügt die TU über ein ausreichen-
des Potenzial, die im Hochschulentwicklungsplan 
verfasste Vorgabe „eine Promotion je Professur 
und pro Jahr“ zu erreichen. Wesentlich mehr als ein 
Doktorand pro Professur schloss bereits 2013 in der 
Fakultät für Wirtschaftswissenschaften ab. 
Drei wesentliche Ziele
Der Hochschulentwicklungsplan sieht bis 2020 für 
das Ressort Forschung und wissenschaftlicher 
Nachwuchs im Handlungsfeld „Transdisziplinäre 
Forschung“ drei Ziele vor. Erstens: ausgewogene 
Untersetzung der universitären Forschungsschwer-
punktfelder „Intelligente Systeme und Materialien“, 
„Energieeffiziente Produktionsprozesse“ und „Faktor 
Mensch in der Technik“ mit Clustern, Vorhaben, Pro-
jekten etc. Zweitens: Verbesserung der Wahrnehmung 
der TU Chemnitz durch exzellente Publikationen und 
Drittens: Förderung und Fordern des wissenschaftli-
chen Nachwuchses, Erhöhung der Zahl der Doktoran-
den, der Promotionen und der Habilitationen.
Acht Fakultäten in der Verantwortung
Die TU Chemnitz hat die oben genannten vernetzten 
und von allen Fakultäten und Zentralen Einrichtun-
gen inhaltlich getragenen Schwerpunktfelder für 
Exzellente Forschung ist der Anspruch
Hervorragende Drittmittelbilanz soll ausgebaut werden –  
Durchschnittlich jährlich eine Promotion je Professur wird angestrebt
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die multidisziplinäre Forschung im Grundlagen- und 
anwendungsorientierten Bereich identifiziert. Diese 
universitären Forschungsschwerpunktfelder werden 
bereits heute durch viele exzellente Vorhaben und 
Projekte international und national sichtbar. 2014 
kommt es darauf an, dass jede Fakultät entspre-
chend ihrer Fächerkultur/en jeweils einen spezifi-
schen Beitrag leistet, damit die Universität insgesamt 
ihre Zielstellungen erreichen kann.
Es geht dabei darum, die Zusammenarbeit mit der 
Wirtschaft und die Finanzierung von Projekten im Auf-
trag oder gemeinsam mit Unternehmen zu konsolidie-
ren, die Zuwendungen vom Bund, von der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft und vom Freistaat Sachsen 
sowie insbesondere von der Europäischen Union 
noch zu steigern. Vor allem gilt es, das universitäre 
Forschungsschwerpunktfeld „Faktor Mensch in der 
Technik“ durch Vernetzung vieler Chemnitzer Fächer-
kulturen zu stärken. Dazu wird der Aufbau und die 
Einrichtung einer nicht institutionalisierten, fakultäts-
übergreifenden Graduiertenschule bis 2016 beitragen.  
Ein Zentrum für wissenschaftlichen  
Nachwuchs
Der Förderung des wissenschaftlichen Nachwuch-
ses fühlt sich die TU besonders verpflichtet. Durch 
optimale Rahmenbedingungen für Nachwuchs-
wissenschaftler sowie nachwuchsfreundliche 
Infrastrukturen sollen für Absolventen mit Master-
abschlüssen, für Doktoranden, für Postdocs und 
Habilitanden sowie für Juniorprofessoren notwendi-
ge Kulturen geschaffen werden.
Zum Fordern der Nachwuchswissenschaftler und 
zur Förderung einer wissenschaftlichen Karriere wird 
durch Neustrukturierung der Chemnitzer Forschungs-
akademie und durch Verstetigung der vorhandenen 
Kompetenzschule ein Zentrum für den wissenschaft-
lichen Nachwuchs als zukünftige Zentrale Einrichtung 
der TU Chemnitz und Dachorganisation entstehen. 
Dieses Zentrum kann mit dazu beitragen, dass die 
Zahl der abgeschlossenen Promotionen pro Jahr 
von derzeit etwa 0,75 Promotionen je Professur auf 
mindestens eine Promotion steigt. Der Hochschulent-
wicklungsplan und insbesondere die Zielvereinbarung 
zwischen der TU Chemnitz und dem Sächsischen 
Staatsministerium sieht für dieses Jahr 165 und für 
die beiden Folgejahre 170 bzw. 181 im Jahr 2016 vor. 
Die steigende Zahl der eingeschriebenen Promotions-
studierenden – inzwischen auf fast 600 Doktoranden 
– ist eine wichtige Voraussetzung, um die Zielstellun-
gen 2014 bis 2016 zu erreichen. Hierbei tragen alle 
Fakultäten und jede Professur Verantwortung.
Prof. Dr. Heinrich Lang, Prorektor für Forschung und  
wissenschaftlichen Nachwuchs
Der Bundesexzellenzcluster 
„Technologiefusion für multifunktionale 
Leichtbaustrukturen“ (MERGE) wird 
 von 2012 bis 2017 mit 34 Millionen 
 Euro gefördert. Die Wissenschaftler 
arbeiten daran, getrennte Fertigungs-
prozesse bei der Verarbeitung unter-
schiedlicher Werkstoffgruppen – wie 
Textilien, Kunststoffe und Metalle – 
 zusammenzuführen. Darüber hinaus 
sollen diese Leichtbaustrukturen 
durch die Integration von Mikro- und 
Nanosystemen intelligent werden. 
Foto: Hendrik Schmidt
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„Optimale Rahmenbedingungen“ für Doktoranden zu 
schaffen, fordert der Hochschulentwicklungsplan 
der TU Chemnitz. Dadurch wird sich eine verbes-
serte Kultur im Umfeld eines Promotionsverfahrens 
entwickeln, die auch durch informelle Begleit- und 
Fördermaßnahmen mit herbeigeführt werden kann. 
Die Unterstützung bei der Organisation persönlicher 
Beziehungen zwischen den Promovierenden auch 
über Fakultätsgrenzen hinaus wird ebenso zur 
Entwicklung der Promotionskultur beitragen, wie das 
Anregen und Begleiten von sachlichen Kooperatio-
nen, festliche Veranstaltungen bzw. die Einbindung 
von Promotionsfeiern in Ereignisse der Universität, 
das Ausloben von Preisen, der Einsatz weiterer, nicht-
monetärer Anreize für Promotionsfortschritte oder 
die Unterstützung bei Kongressreisen. Zentrale Ak-
teure bei der Schaffung einer Promotionskultur sind 
die Forschungsakademie und die Kompetenzschule 
der TU Chemnitz, die außerdem bereits ein fachüber-
greifendes Qualifizierungs- und Beratungsangebot 
etabliert haben.
Die Promotionskultur könnte zudem durch die 
Unterstützung ausländischer Promovenden und 
Postdocs und anderer Gastwissenschaftler noch ver-
bessert werden. Dies ist eine wichtige Aufgabe des 
zukünftigen „Zentrums für den wissenschaftlichen 
Nachwuchs“ durch Neustrukturierung der For-
schungsakademie und Verstetigung der Kompetenz-
schule im Zusammenwirken mit dem Internationalen 
Universitätszentrum. Dieses Zentrum wird für die 
Zielgruppen Promovierende, Postdocs, Habilitanden 
sowie Juniorprofessoren in den Aufgabenfeldern 
Qualifikation, Beratung & Coaching, Qualitätssiche-
rung und Vernetzung Angebote entwickeln. Es wird 
zudem im kommenden Jahr eine SummerSchool 
organisieren und ein strukturiertes Promotionsstudi-
um planen. Einheitliche Ansprechpersonen als Mittler 
vor allem zu Beginn einer Promotion und speziell 
für ausländische Interessenten mit zielgenauer 
Weiterleitung an die Zentrale Universitätsverwaltung, 
an Zentrale Einrichtungen und/oder die Fakultäten 
sind ein weiterer Aspekt. Das nötige Wissen kann 
dabei in der Breite durch regelmäßige Unterrichtung 
der damit befassten Beschäftigten geschaffen und 
aktualisiert werden. Eine eingerichtete Arbeitsgruppe 
„Grundsätze für Promotionen an der Technischen 
Universität Chemnitz“ hat unter anderem diese 
Vorschläge unterbreitet.  
Zur weiteren Verbesserung der Promotionskultur 
werden Nachwuchstagungen und Graduiertenfeiern 
beitragen. Schwerpunkte der Nachwuchstagungen 
sind zum Beispiel „Befähigung und Unterstützung“, 
„Sicherung guter wissenschaftlicher Praxis“, „Rah-
menbedingungen für den wissenschaftlichen Nach-
wuchs“ und „Best Practice“. Die ab 2014 geplanten 
Vorhaben, wie das Doktorandennetzwerk „Done!“, 
ein informeller Doktoranden-Stammtisch oder Jahr-
bücher für „Promovierte der Technischen Universität 
Chemnitz“ werden die Grundlage für eine lebendige 
Doctoral Identity und die Promotionskultur weiter 
entwickeln helfen. Einige dieser Maßnahmen sind 
gemeinsame Projekte des zukünftigen Zentrums für 
den wissenschaftlichen Nachwuchs, der Vertretung 
Akademischer Mittelbau der Technischen Universi-
tät Chemnitz, des Zentrums für Chancengleichheit 
und des Internationalen Universitätszentrums.
Prof. Dr. Heinrich Lang, Prorektor für Forschung und  
wissenschaftlichen Nachwuchs
Weitere Entwicklung der Promotionskultur
Viele Akteure zielen auf die Verbesserung 
der Bedingungen für den wissenschaftli- 
chen Nachwuchs
Felix Erler promoviert an der Professur 
für Produktionswirtschaft und Indust-
riebetriebslehre über die Automobilzu-
lieferindustrie. Öffentlichkeitswirksame 
Anerkennung seiner Forschungsarbeit 
erhielt er im Rahmen des ersten „Tages 
des wissenschaftlichen Nachwuchses“ 
der TU Chemnitz im September 2013. Er-
ler ist Sieger des Fotowettbewerbs „Ich 
und meine Dissertation“, das von der 
Forschungsakademie und ihrem Projekt 
Kompetenzschule initiiert wurde. Eine 
Neuauflage 2014 ist geplant.
www.tu-chemnitz.de/fa
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Regionaler Mehrwert durch Transfer 
von Wissen und Technologie
Neues Zentrum bündelt zukünftig  
Transfer-Aktivitäten
Der Transfer der an der Universität erbrachten 
Leistung in die Wirtschaft und Gesellschaft hat in 
den vergangenen Jahren eine zunehmende Bedeu-
tung erhalten, werden doch über den Wissens- und 
Technologietransfer die „Produkte“ der Universität in 
eine breitere und nachhaltigere Nutzung überführt. 
Diese gewachsene Bedeutung spiegelt sich auch in 
der Aufnahme des Wissens- und Technologietrans-
fers als eine der drei Kernaufgaben einer Universität 
in den Hochschulentwicklungsplan wider.
An der Chemnitzer Universität werden wir diesen 
Transferprozess weiterentwickeln und durch die 
Etablierung einer Zentralen Einrichtung nachhaltig 
unterstützen. 
Neben dieser Unterstützung spielt die Zusammenar-
beit mit den richtigen Partnern im Transferprozess 
eine entscheidende Rolle. Die zwischen der TU und 
den außeruniversitären Forschungseinrichtungen 
(Institute der Fraunhofer-Gesellschaft, der Leibniz-
Gesellschaft und der Helmholtz-Gemeinschaft) 
bestehenden akademischen Partnerschaften sollen 
strategisch weiter ausgebaut werden. Darüber hin-
aus sind unsere An-Institute eine wesentliche Säule 
im Transferprozess.
Neue Partnerschaften werden in der Wissenschafts-
region Chemnitz gemeinsam mit der Stadt und 
dem Freistaat Sachsen mittelfristig aufgebaut. 
Zudem ist die weitere Etablierung der Chemnitzer 
Universität als nachgefragter Forschungspartner in 
der Europäischen Union erforderlich. Dazu werden 
die Voraussetzungen an der Universität und in der 
Wissenschaftsregion durch die Bündelung von 
Erfahrungen und die Etablierung von Unterstüt-
zungsleistungen bei der Projektvorbereitung und 
-abwicklung verbessert.
Prof. Dr. Andreas Schubert,  
Prorektor für Wissens- und Technologietransfer
Zentrum für Wissens- und Technologietransfer
Die Wahrnehmung der universitären Aufgabe 
Wissens- und Technologietransfer erfordert eine 
sichtbare und handlungsfähige Einrichtung an 
der Universität, die als zentrale Schnittstelle der 
Hochschule zu externen Partnern wirksam wird. 
Hierzu wird die derzeitige Akademie für Wissens-
transfer der TU Chemnitz zu einem Zentrum für 
Wissens- und Technologietransfer (ZWT) weiter-
entwickelt. Das ZWT soll Transferprozesse nach 
außen und innen gestalten, deren Durchführung 
unterstützen und Dienstleistungen anforderungs-
gerecht weiterentwickeln.
Zu den Aufgaben des ZWT zählen die Förderung 
des Technologietransfers durch Erschließung, 
Entwicklung und Unterstützung transferierbarer 
Leistungen, einschließlich der Betreuung von 
Unternehmensgründungen, die berufsbegleitende 
wissenschaftliche Aus- und Weiterbildung im 
kommerziellen Bereich sowie die Unterstützung 
des Projektmanagements für Forschungs- und 
Dienstleistungsprojekte. „Das ZWT soll künftig 
eine Scharnierfunktion zwischen den Professu-
ren, den Gremien der Universität sowie der Indus-
trie und privaten Dienstleistern erfüllen“, erläutert 
der verantwortliche Prorektor für Wissens- und 
Technologietransfer, Prof. Dr. Andreas Schubert.
Zudem sollen Drittmittelprojekte integriert 
werden, die im Transferbereich agieren. Bereits 
bestehende Projekte, die dem ZWT angeglie-
dert werden, sind der Career Service und der 
Transnationale Career Service, das Career Net, 
SAXEED und SachsenPatent. Ihnen gemein ist 
die Verbindung und enge Zusammenarbeit mit 
der Wirtschaft und vielfältigen gesellschaftlichen 
Institutionen. Die Entwicklung und Beantragung 
neuer dienstleistungsorientierter Projekte stellt 
für das Zentrum einen weiteren Schwerpunkt dar.
Die Arbeit des Zentrums für Wissens- und 
Technologietransfer soll durch einen Beirat unter-
stützt werden, dem Vertreter aus der Industrie 
angehören. Mit dieser Beratungsfunktion durch 
die Industrie wird die Passfähigkeit strategischer 
Entscheidungen zum Wissens- und Technolo-
gietransfer, aber auch zur berufsbegleitenden 
Weiterbildung gewährleistet.
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Eine grundsätzliche Frage, die sich im Rahmen von 
Ausgründungen aus Hochschule und Forschungsein-
richtungen stellt, ist die der Finanzierung. Handelt es 
sich dabei um forschungsbasierte Gründungsvorha-
ben, die mit umfang- und risikoreichen Entwicklungs-
arbeiten verbunden sind, um die prinzipielle technische 
Machbarkeit der Produktidee sicherzustellen und den 
Markteintritt gezielt vorzubereiten, ist der finanzielle 
Bedarf generell recht hoch. Ein Programm, das diese 
Lücke zwischen Forschung und Verwertung schließt, 
ist der EXIST-Forschungstransfer. Die Ausreichung der 
Fördergelder in diesem Programm ist gebunden an die 
Betreuung durch das Gründernetzwerk der jeweili-
gen Hochschule. An der TU Chemnitz unterstützt 
das Gründernetzwerk SAXEED insbesondere bei 
der Beantragung der Fördergelder und begleitet die 
Gründer kontinuierlich bis in die Selbstständigkeit. Im 
Jahr 2013 haben zwei Forscherteams an der TU den 
Grundstein für eine Finanzierung durch den EXIST-
Forschungstransfer gelegt. Mit Unterstützung von 
SAXEED wurden so nahezu eine Million Euro Dritt-
mittel für die Universität eingeworben. Beide Projekte 
beschäftigen sich intensiv mit der Entwicklung und 
Verwertung neuer Technologien.
An der Professur Halbleiterphysik arbeiten vier wis-
senschaftliche Mitarbeiter im Rahmen des Projekts 
„Corant“ an der Entwicklung und Vermarktung eines 
Messsystems, das es ermöglicht, Temperaturen im 
Bereich von 1.200 bis 1.800 Grad Celsius erstmals 
kontinuierlich und präzise zu messen. Insbesondere 
in Stahlschmelzen, Feingießereien sowie in der Ze-
ment- und Glasproduktion kann dieses System zum 
Einsatz kommen. Ein zweites Forscherteam ist am 
Institut für Print- und Medientechnik angesiedelt und 
startet im April 2014. Ziel des Projekts mit dem Na-
men „Saralon“ ist es, Lösungen für die Verpackungs-
industrie zu entwickeln und durch die Einbindung 
elektronischer Komponenten in die Verpackung den 
Wert des Produkts zu erhöhen. Die Einsatzfelder hier-
für sind vielfältig. Ausgangspunkt der Idee war die 
Erkenntnis, dass bisherige, konventionelle Elektronik 
keine kostengünstige Integration in Verpackungen er-
laubt – hier wird das Forscherteam um Dr. Moazzam 
Ali mit der neuen Entwicklung ansetzen.
Der EXIST-Forschungstransfer ist ein Förderpro-
gramm des Bundesministeriums für Wirtschaft 
und Energie und des Europäischen Sozialfonds. 
Es richtet sich an Forscherteams aus Hochschulen 
und außeruniversitären Forschungseinrichtungen. 
Finanziert werden in einer ersten Phase pro Projekt 
vier volle Stellen über 18 Monate. Zusätzlich stehen 
Sachmittel für die technische Ausstattung, aber auch 
für die Recherche und Sicherung von Schutzrechten 
oder die Inanspruchnahme von Coaching-Maßnah-
men, zur Verfügung.
Jana Mitschke, SAXEED
SAXEED hilft beim Sprung auf den Markt
Zwei Transferprojekte werben etwa eine Million Euro Drittmittel für die TU Chemnitz ein
Fachvorträge und Networking
Wissenschaftliche Mitarbeiter der TU Chemnitz 
mit mehr oder weniger konkreten Ideen zu einer 
Ausgründung sind am 1. Juli 2014 eingeladen 
zur SAXEED-Veranstaltung „Forschung nutzbar 
machen“. Neben Fachvorträgen zu Technologie-
verwertung und Förderprogrammen wird es die 
Möglichkeit geben, sich in entspannter Atmo-
sphäre mit Teams auszutauschen, die bereits 
erfolgreich ausgegründet haben, und Kontakte 








Das Team „Corant“ wagt gemeinsam  
den Weg aus der Forschung in die  
Praxis – von links: Dr. Daniel Lehmann, 
Dr. Michael Fronk, Mario Körösi, Dr.  
Steve Pittner. Mit Hilfe der Röntgen-
Photoemissionsspektroskopieanlage 
können Analysen an Materialien durch-
geführt werden, die für den Hochtempe-
raturbereich geeignet sind.  
Foto: Wolfgang Thieme
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Erfolgreicher Technologietransfer aus der Wissen-
schaft in die Wirtschaft findet in Deutschland oft 
im Stillen statt. Um diesen bedeutenden Leistungen 
mehr Öffentlichkeit zu geben und sie zu fördern, 
veranstaltet die Technische Universität Chemnitz seit 
2008 den bundesweiten Wettbewerb „wissen.schafft.
arbeit – Der Technologie-Transferpreis für den Mittel-
stand“ – dieses Jahr unter anderem gemeinsam mit 
der Sachsen Bank. Der Preis sucht die erfolgreichste 
Kooperation zwischen Forschungseinrichtungen und 
Unternehmen, denen eine nachhaltige Überführung 
von Wissen in die Wirtschaft gelungen ist. Der Wett-
bewerb richtet sich an kleine oder mittelständische 
Unternehmen und Wissenschaftler, die in den ver-
gangenen fünf Jahren erfolgreich beim Wissens- und 
Technologietransfer zusammengearbeitet haben. Vor 
allem innovative und nachhaltige Kooperationsfor-
men mit Modellwirkung sind preiswürdig.
Gleichzeitig vergibt das Sächsische Staatsministeri-
um für Wissenschaft und Kunst einen Sonderpreis für 
herausragenden Technologie-Transfer mit besonde-
rem Entwicklungspotenzial. Bis zum 19. September 
2014 sind Einreichungen möglich. Eine unabhängige 
Jury aus Wissenschaftlern, Unternehmern und 
Transferexperten beurteilt danach die Einreichungen. 
Neben dem Innovationsgrad werden beispielsweise 
auch Marktpotenziale und die Schaffung von Arbeits-
plätzen berücksichtigt. Auch in diesem Jahr wird der 
Wettbewerb mit einem Technologie-Transfer-Symposi-
um verknüpft. Vertreter aus Wirtschaft, Wissenschaft 
und Politik haben Ende November die Möglichkeit, 
sich zu Transferprojekten auszutauschen. An diesem 
Tag wird auch zur Preisverleihung eingeladen. 
„Die hervorragende Qualität von mehr als 170 Bewer-
bungen im Rahmen der fünf vergangenen  Wettbewer-
be zeigt, dass gemeinsam erarbeitete wissenschaft-
liche Lösungen zu Gründungen und erfolgreichem 
Wachstum von Unternehmen führen“, sagt Prof. Dr. 
Andreas Schubert, Prorektor für Wissens- und Tech-
nologietransfer der TU Chemnitz, und ergänzt: „ Die 
Relevanz und Aktualität der Überführung von Wissen 
in Innovationen und neue Technologien wird auch da-
durch bestätigt, dass der Preis eine hohe bundesweite 
Aufmerksamkeit erzielt und neben Hochschulen und 
Unternehmen zahlreiche Fraunhofer-Einrichtungen, 
Max-Planck-, Helmholtz- und Leibniz-Institute sowie 
andere Forschungseinrichtungen in der Vergangen-
heit Bewerbungen eingereicht haben.“ (MSt)
Technologie-Transferpreis erneut ausgelobt
Gesucht werden gelungene Transferprojekte zwischen Unternehmen und Forschungseinrichtungen –  
Bewerbungsschluss: 19. September 2014
www.wissenschafftarbeit.de
Kontakt: 





Projekte mit Ausstrahlung genau 
an der Schnittstelle, wo Wissenschaft 
und Wirtschaft wie Zahnräder erfolg-
reich ineinandergreifen. 
Foto: Argus - Fotolia.com
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Wissenschaftliche Exzellenz, gesellschaftliche Rele-
vanz sowie Schaffung von Mehrwert durch eine Viel-
falt an Personen und Ideen – diesen Werten hat sich 
die TU Chemnitz verschrieben. Internationalität spielt 
in dem Bestreben, diese Zielsetzungen umzusetzen 
und mit Leben zu erfüllen, eine wichtige Rolle: So ist 
wissenschaftliche Exzellenz ohne die Gewinnung der 
„besten Köpfe“ weltweit nicht denkbar. Gesellschaftli-
che Relevanz spiegelt sich nicht nur in der Befas-
sung mit regionalen und nationalen Themen wider, 
sondern auch und insbesondere in der Generierung 
von Lösungsansätzen für globale Herausforderun-
gen. Schließlich ist die unabdingbare Voraussetzung 
für Innovationsfreudigkeit und Nachhaltigkeit das 
konstruktive Miteinander und die produktive Zusam-
menarbeit von Menschen verschiedener Kulturkreise, 
die mit ihren unterschiedlichen Sozialisierungen 
und Kompetenzen zu einer stetigen interkulturellen, 
akademischen und wissenschaftlichen Weiterent-
wicklung einer Universität beitragen.
Aus diesem Grunde hat sich die TU Chemnitz in ihrem 
Hochschulentwicklungsplan im Bereich der Inter-
nationalisierung ambitionierte Ziele gesetzt und ist 
bei deren Umsetzung zum Teil schon weit vorange-
schritten: So konnte mit einem Anteil von 15 Prozent 
an internationalen Studierenden im Wintersemester 
2013/2014 das Ziel von 10 Prozent bereits deutlich 
übererfüllt werden. Zu dieser erfreulichen Entwick-
lung hat in einem besonderen Maße die verstärkte 
Etablierung von englischsprachigen und Double-
Degree-Studiengängen im Master-Bereich in den ver-
gangenen Jahren beigetragen. Mittlerweile bietet die 
TU Chemnitz neben je einem deutsch-indischen und 
deutsch-tschechischen Double-Degree-Studiengang 
mit internationalen Kooperationspartnern („Print & 
Media Technology“ mit der Manipal University, „Pro-
duktionssysteme“ mit der TU Brno) sieben englisch-
sprachige Studiengänge an. Im jüngsten – „Embed-
ded Systems“ an der Fakultät für Elektrotechnik und 
Informationstechnik – haben sich gleich zum Start 
im vergangenen Wintersemester 43 internationale 
Studierende eingeschrieben. Dass diese Entwicklung 
nachhaltig ist, zeigt sich daran, dass bereits weitere 
internationale Double-Degree- und englischsprachige 
Studiengänge in Vorbereitung sind.
Auch bei der verstärkten Akquirierung von Dritt-
mitteln für zusätzliche Projekte zur Förderung der 
Betreuung und Mobilität von Studierenden, Dok-
toranden und Wissenschaftlern im Incoming- und 
Outgoing-Bereich kann die TU Chemnitz stolz auf 
einen neuen Rekord von insgesamt 1,2 Millionen Euro 
an Einwerbungen aus Programmen des Deutschen 
Akademischen Austauschdienstes (DAAD) verweisen. 
Schließlich treibt die TU die weitere Erhöhung ihrer 
internationalen Sichtbarkeit durch eine verstärkte In-
tegration in die globale „Scientific Community“ voran. 
Zu dieser neuen Qualität an internationaler Wettbe-
werbsfähigkeit tragen insbesondere die global akti-
ven Wissenschaftler, Doktoranden und Studierenden 
an der TU Chemnitz bei. Unterstützt werden sie dabei 
durch einen Ausbau an flankierenden Maßnahmen, 
unter anderem durch eine intensivierte internationale 
Messearbeit oder durch die aktive Mitgliedschaft der 
TU in internationalen Netzwerken, wie etwa dem sich 
über alle Kontinente erstreckenden Universitätsnetz-
werk „Academic Consortium 21“ (AC21), innerhalb 
dessen die TU Chemnitz nicht nur zu den Gründungs-
mitgliedern (seit 2002) zählt, sondern auch als Mit-
glied des AC21-Steering Committee dessen strategi-
sche Ausrichtung mitgestaltet. Darüber hinaus bietet 
dieses Netzwerk die Möglichkeit, sich als Gastgeber 
von herausgehobenen Veranstaltungen der globalen 
Öffentlichkeit zu präsentieren. Die TU Chemnitz hat 
diese Gelegenheit bereits einmal im Jahr 2009 mit 
der Ausrichtung des „AC21 Student World Forums“ 
ergriffen; die Organisation eines „AC21 International 
Forum“ in Chemnitz ist in Planung.
Dr. Wolfgang Lambrecht,  
Geschäftsführer des Internationalen Universitätszentrums
Markenzeichen  
Internationalität
Die TU Chemnitz avanciert zu einer festen 
Größe auf der globalen Landkarte
15 Prozent der Studierenden der TU 
Chemnitz stammten im Wintersemes-
ter 2013/2014 aus dem Ausland – damit 
stieg ihr Anteil im Vergleich zum Vorjahr 
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Erster Eltern-Kind-Raum an der Uni
Hochschulentwicklungsplan zielt auf Vereinbarkeit von Familie und Studium oder Beruf
Die TU Chemnitz setzt sich laut Hochschulent-
wicklungsplan im Rahmen der kontinuierlichen 
Beteiligung an der Auditierung zur „Familienge-
rechten Hochschule“ das Ziel, für die Studierenden 
sowie für die Beschäftigten die Vereinbarkeit von 
Familie, Studium und Beruf nachhaltig zu sichern 
und kontinuierlich zu verbessern. Ein Beispiel für 
die Umsetzung dieses Zieles findet sich im Univer-
sitätsstandort Erfenschlager Straße. Dort hat der 
Sonderforschungsbereich „Hochfeste Aluminiumba-
sierte Leichtbauwerkstoffe für Sicherheitsbauteile“ 
als erster Forscherverbund der TU einen Eltern-Kind-
Raum eingerichtet. Dieses Zimmer kann temporär in 
Betreuungsengpässen oder auch als Rückzugsort 
wie zum Stillen genutzt werden. Denn viele Eltern 
kennen das Problem: Es gibt Zeiten, da können Kinder 
nicht wie geplant betreut werden. Die Tagesmutter 
oder Betreuungsperson fällt aus oder die Kinderta-
gesstätte ist nachmittags nicht mehr geöffnet. Wenn 
dann ein dringendes Meeting oder ein wichtiger 
Termin an der Uni ansteht, stehen manche Eltern vor 
einem organisatorischen Problem. Hier kann die neue 
Einrichtung Abhilfe schaffen: Während das Kind im 
eigens eingerichteten Spielbereich beschäftigt ist 
und dort weiterhin unter Aufsicht eines Elternteils 
steht, können TU-Beschäftigte oder Studierende in 
dem Eltern-Kind-Arbeitsraum zeitgleich einen Ge-
sprächstermin wahrnehmen. Der Eltern-Kind-Arbeits-
raum am Arbeits- oder Studienort bietet somit eine 
attraktive Lösung, wenn Alternativen nicht gegeben 
sind, aber ein kurzfristiger Aufenthalt am Arbeitsplatz 
notwendig ist.
„Wir haben derzeit viele junge Eltern im Team und 
auch Mitarbeiterinnen im Sonderforschungsbereich, 
die schwanger sind. Da bot es sich einfach an, einen 
Eltern-Kind-Raum einzurichten und so ganz praktisch 
die Voraussetzungen dafür zu schaffen, Beruf und 
Familie noch besser zu vereinbaren“, so Prof. Dr. 
Martin Wagner, Inhaber der Professur Werkstofftech-
nik und selbst Vater von vier Kindern. „Das Ganze 
stellt zudem eine sinnvolle Möglichkeit der Vereinbar-
keitsförderung dar, die durch Mittel der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft gezielt unterstützt werden“, 
erklärt Wagner weiter.
Der durch die Professur Werkstofftechnik bereitge-
stellte Raum ist über das Sekretariat (Raum B016) 
zugänglich und bedarfsgerecht ausgestattet: Es gibt 
einen kombinierten Besprechungs- und Arbeitstisch 
und damit die Möglichkeit, mit dem Laptop zu ar-
beiten oder eine kurze Besprechung durchzuführen, 
während sich das Kind im Spielbereich beschäftigen 
kann. Bedarfsweise kann auch eine kurzzeitige 
Kinderbetreuung vor Ort organisiert werden – bei-
spielswiese durch den zweiten Elternteil oder durch 
verschiedene Kooperationspartner, die durch Maika 
Filz, der neuen Koordinatorin der Gleichstellungs-
aktivitäten in den Forscherverbünden, vermittelt 
werden. (MSt)
Prof. Dr. Martin Wagner (l.), Inhaber 
 der Professur Werkstofftechnik, kann 
 mit Mitarbeitern oder Studierenden 
im Eltern-Kind-Raum sprechen, 
während deren Kinder in 
unmittelbarer Nähe spielen. 
Foto: Philip Knauth
Kontakt:
Karla Kebsch, Zentrale Gleichstellungs-
beauftragte, Telefon 0371 531-36382, 
E-Mail karla.kebsch@phil.tu-chemnitz.de
www.tu-chemnitz.de/gleichstellung
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Forschen an Stoffen der Zukunft
Masterstudiengang Textile Strukturen und Technologien ist gestartet
Dass nicht nur die Bekleidungsindustrie Interesse an 
der Erforschung textiler Stoffe und Verfahren hat, 
beweist der im Wintersemester 2013/14 gestartete 
Masterstudiengang Textile Strukturen und Technolo-
gien an der TU Chemnitz. „Absolventen des Studien-
gangs entwickeln kreative und innovative Lösungen 
für Anwendungen im Maschinen-, Fahrzeug- und 
Anlagenbau“, so heißt es in der offiziellen Beschrei-
bung.
„Ich habe mich für Textile Strukturen und Technologi-
en entschieden, weil ich bereits im Bachelor mit der 
Fachrichtung Maschinenbau die Berufsfeldspeziali-
sierung Strukturleichtbau und Kunststoffverarbeitung 
gewählt habe und mich auch entsprechend dieser 
Richtung weiter vertiefen wollte“, erläutert Sebastian 
Markgraf, einer von aktuell zwei Studierenden des Fa-
ches. Zudem gebe es viele Firmen, die sich auf den Be-
reich der technischen Textilien spezialisiert haben und 
- zum Teil auch in Kooperation mit der TU Chemnitz 
- an innovativen Lösungen forschen. „Die beruflichen 
Perspektiven sind sehr gut“, ergänzt Markgraf.
Die Ausbildung erfolgt – zumindest im ersten Se- 
mester – in Zusammenarbeit mit der Westsächsi-
schen Hochschule Zwickau am Institut für Textil- 
und Ledertechnik in Reichenbach. „Gelehrt werden 
zunächst vor allem textile Grundlagen, darunter die 
Rohstoffgewinnung, die Herstellung textiler Flächen 
und die Arten der anschließenden Veredelung“, führt 
Markgraf die bisherigen Inhalte des Studiums auf. 
Durch die enge Zusammenarbeit mit der Westsäch-
sischen Hochschule Zwickau wird man an dieser als 
Nebenhörer immatrikuliert – inklusive aller benötig-
ten Netzwerkzugänge sowie Zugriffe auf PC-Pools 
und Software. Die restlichen drei Semester des 
Masterstudiums finden dann aber durchgängig an der 
TU Chemnitz statt.
Nach erfolgreichem Abschluss des Studiums möchte 
der angehende Master of Science (M. Sc.) seine ge-
wonnenen Fähigkeiten am liebsten in der Forschung 
und Entwicklung praktisch anwenden. „Als Chemnit-
zer wünsche ich mir natürlich, dies hier in der Region 
tun zu können.“ (MB)
Dr. Thorsten Heinze (l.), Mitarbeiter der 
Stiftungsprofessur Technische Textilien 
– Textile Maschinenelemente, weist Se-
bastian Markgraf an der 32-fach Flecht-
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Frauen starten in MINT-Fächern durch
Einblicke in die Arbeit von drei der insgesamt fünf Eleonore-Dießner-Preisträgerinnen des Jahres 2013
LEGO hat die erste Wissenschaftlerin-Spielfigur in 
das Sortiment aufgenommen, Gleichstellung wird 
großgeschrieben. Ist Deutschland bereit für mehr 
Frauen in der Wissenschaft? „Ja. Schließlich wird 
es auch langsam Zeit“, meint Franziska Nestler, wis-
senschaftliche Mitarbeiterin an der Professur Ange-
wandte Funktionalanalysis und Eleonore-Dießner-
Preisträgerin 2013 an der Fakultät für Mathematik, 
und fügt hinzu: „Es wird immer mehr für Frauen in 
der Wissenschaft getan, in Stellenausschreibungen 
werden Frauen immer öfter gezielt angesprochen.“ 
Die 25-jährige studierte von 2007 bis 2012 an der 
TU Chemnitz Mathematik mit dem Nebenfach 
Chemie. „Schon als Kind habe ich regelmäßig bei 
der Mathe-Olympiade teilgenommen und bin auf 
Regionalebene meistens auf einem der ersten Plät-
ze gelandet. Da lag ein Mathematikstudium nahe“, 
so Nestler. In ihrer Diplomarbeit behandelte sie die 
Energieberechnung in Partikelsystemen. „Verein-
facht erklärt, hat man ein System von kleinsten 
Teilchen, die sich an einer bestimmten Position im 
Raum befinden und verschiedene Ladungen haben. 
Je nachdem, wie weit die Teilchen voneinander 
entfernt sind, wirken verschiedene Kräfte. Mit Hilfe 
von mathematischen Methoden kann man diese 
schneller ausrechnen. Vor allem in Chemie, Physik 
oder Materialwissenschaften sind diese Berechnun-
gen von großer Bedeutung“, erklärt Nestler.
Franziska Nestler hat sich ganz der Mathematik ver-
schrieben. Sie forscht und vertieft ihre Kenntnisse 
zu der Energieberechnung von Teilchensystemen. 
Außerdem erstellt sie für Studierende im Bereich 
des E-Learning Tests und Aufgaben zu mathema-
tischen Studieninhalten, ist zu Gast auf Tagungen 
von Texas bis Bremen, referiert über die Wechselwir-
kung von Teilchen und veröffentlicht Publikationen. 
Und ganz nebenbei betreut sie auch noch einmal 
in der Woche eine Mathe-AG an einer Chemnitzer 
Grundschule. Wie man das alles schafft? „Ich 
habe viel Spaß an dem, was ich tue. Die aktuellen 
Forschungsergebnisse auf Tagungen zu präsentie-
ren, ist großartig. Man bekommt viel Input und lernt 
interessante Menschen kennen. Und meine Arbeit 
im Bereich E-Learning vereint mathematisches 
Wissen mit Kreativität.“
Gerade weil die Einschreibungen im Fach Mathe-
matik immer weiter sinken, sei es wichtig, auch 
vermehrt Frauen anzusprechen und zu begeistern. 
„Alle großen Mathematiker von Phythagoras bis 
Adam Ries waren Männer, vielleicht fehlt da ein 
weibliches Vorbild, aber wenn einem Mathematik 
Spaß macht, sollte man nicht zögern. Letzteres gilt 
natürlich nicht nur für Frauen“, so Nestler. Vielleicht 
ist die Ausschreibung des Eleonore-Dießner-Preises 
eine zusätzliche Motivation für die ein oder andere. 
Der Preis wird an der TU Chemnitz seit 2013 für her-
vorragende wissenschaftliche Abschlussarbeiten an 
Absolventinnen der fünf MINT-Fakultäten vergeben.
Preisträgerin der Fakultät für Elektrotechnik und 
Informationstechnik ist die gebürtige Karl-Marx-
Städterin Julia Richter. Sie ist Mitarbeiterin an der 
Professur für Digital- und Schaltungstechnik. „Dass 
ich eine Frau bin, ändert ja nichts an meiner fach-
lichen Kompetenz. Mit meinen Kollegen kann ich 
gut zusammenarbeiten und fühle mich hier an der 
Professur sehr wohl“, so Richter. Sie hatte sich für 
ein Studium der Elektrotechnik mit der Vertiefung 
Informationstechnik an der TU Chemnitz entschie-
den, weil Mathe und Physik in der Schule zu ihren 
Lieblingsfächern zählten.
Seit Januar 2013 arbeitet Julia Richter an dem vom 
Europäischen Fonds für regionale Entwicklung 
(EFRE) geförderten Forschungsprojekt „Optimie-
rung der Pflege demenzkranker Menschen durch 
intelligente Verhaltensanalyse“ mit. „Der Hinter-
grund dieses Forschungsprojektes ist der demo-
graphische Wandel in Deutschland. Die Anzahl der 
Pflegebedürftigen steigt immer weiter, gleichzeitig 
– und genau hierbei liegt das Problem – sinkt aber 
die Zahl der Pflegekräfte“, so Richter. Um dieser 
Entwicklung entgegen zu wirken, entwickelt das 
Forschungsteam der Professur gemeinsam mit 
einem regionalen, mittelständischen Unternehmen 
einen Smart Sensor, der bei Menschen mit anfäng-
Franziska Nestler (oben) beschäftigt 
sich in ihrer Forschungsarbeit mit 
der Energieberechnung von Teilchen-
systemen. Kim Schmidt (unten links) 
ist Mentorin beim Projekt „Girls‘ Tan-
dem“, wo sie Schülerinnen, die sich 
für ein Studium in den MINT-Fächern 
interessieren, berät und unterstützt. 
Fotos: Philip Knauth, Damaris Diener
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licher Demenz eingesetzt werden kann. Der Sensor 
soll zukünftig in der Wohnung des Demenzkranken 
installiert werden und wird so programmiert, dass 
er Activities of Daily Living, wie Essen, Trinken 
oder andere Bewegungen, auf der Grundlage von 
Bildverarbeitungsalgorithmen erkennen kann. 
Werden bestimmte Handlungen nicht mehr von 
der betroffenen Person ausgeführt, erscheint auf 
einem Display eine Erinnerungsmeldung, außerdem 
besteht die Möglichkeit, Angehörige in kritischen 
Situationen zu informieren. „Der Smart Sensor, oder 
Technik generell, wird niemals menschliche Nähe 
oder Pflegekräfte ersetzen können und das ist auch 
überhaupt nicht das Ziel. Aber mit Hilfe von Technik 
können bestimmte Prozesse erleichtert werden“, 
argumentiert Richter.
Das Forschungsprojekt ist ein perfekte Anknüpfung 
zu Richters Diplomarbeit, in der sie Algorithmen zur 
menschlichen Bewegungserkennung entwickelte 
und erforschte: „Ich finde es faszinierend, dass wir 
mit Technik Menschen helfen und die Verknüpfung 
zu sozialen und gesellschaftlichen Entwicklungen 
herstellen können. Außerdem mag ich Herausforde-
rungen. Sich in ein neues Themenfeld einzuarbeiten 
und für neu aufkommende Probleme Lösungen fin-
den zu müssen, macht meinen Job sehr spannend.“
An der Fakultät für Naturwissenschaften wurde 
Kim Schmidt ausgezeichnet. Die wissenschaftli-
che Mitarbeiterin an der Professur Theoretische 
Physik wollte eigentlich nach dem Abitur Psycho-
logie studieren, hatte Deutsch und Geschichte als 
Leistungskurse und keinen naturwissenschaftlichen 
Studiengang im Sinn – aber dann kam alles doch 
ganz anders. Nachdem es wegen des Numerus 
Clausus im Studienfach Psychologie nicht geklappt 
und sie ein Freiwilliges Ökologisches Jahr absolviert 
hatte, entschied sie sich für ein Studium der Com-
putational Science in Chemnitz. Nach dem Bachelor 
schloss sie den Master gleich an und bestand ihre 
Masterarbeit mit dem Thema „Analyse mehrdimen-
sionaler Zeitreihen eines Fahrsimulators“ mit Best-
note. „In meiner Masterarbeit konnte ich mein Inte-
Julia Richter (r.) ist eingebunden in das 
Forschungsprojekt „Optimierung der 
Pflege demenzkranker Menschen durch 
intelligente Verhaltensanalyse“. Die Be-
geisterung für dieses Thema gibt sie 
gerne weiter – beispielsweise beim Tag 
der offenen Tür der TU Chemnitz.  
Foto: Mario Steinebach
www.tu-chemnitz.de/gleichstellung
resse an der Psychologie nutzen. Ich habe die von 
der Professur Allgemeine und Arbeitspsychologie 
erhobenen Daten eines Fahrsimulators ausgewertet 
und die Charakteristika eines Spurwechsels beim 
Autofahren analysiert. Das beinhaltet zum Beispiel 
das Langsamer- und Schnellerwerden oder den 
Lehnwinkel des Fahrzeugs“, sagt Schmidt. Mit Hilfe 
solcher Analysen können Fahrerassistenzsysteme 
weiterentwickelt werden, die Autofahrer in Gefah-
rensituationen unterstützen beziehungsweise diese 
gleich vermeiden sollen. Kim Schmidt sprach im 
Jahr 2013 auf der Tagung „Road Safety & Simulati-
on“ in Rom, worauf eine Veröffentlichung im Journal 
of Safety Research folgte. In ihrer Promotion forscht 
sie weiter an der Entwicklung von Fahrerassistenz-
systemen und möchte auch auf kognitive Aspekte 
und Verhaltensweisen des Fahrers eingehen. „Ver-
kehrssicherheit ist ein wichtiges Thema, Verkehrs-
unfälle könnten mit der neuen Technik verhindert 
werden. Mir macht es Spaß, an etwas Sinnvollem zu 
arbeiten und auch mal länger an einem Problem zu 
tüfteln und zu knobeln. Die Freude ist dann umso 
größer, wenn es gelöst ist“, so Schmidt. (DD)
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Er gehört laut Ansicht mehrerer US-amerikanischer 
und britischer Musikzeitschriften zu den zehn besten 
Gitarrensongs aller Zeiten. Die Rede ist von „Seven 
Nation Army“ der US-Rockband White Stripes. 
Wenn dieser Titel unzählige Male in einem Labor der 
Professur Mikrofertigungstechnik zu hören war, dann 
hatte dies einen Grund. Studenten des Masterstudi-
engangs Mikrotechnik/Mechatronik entwickelten im 
Forschungsseminar einen Gitarrenroboter. „Unsere 
Aufgabe war es, mit Hilfe spezieller Bauteile aus unse-
rem Fachgebiet, die für das Gitarrenspiel notwendige 
Schlag- und Griffhand in Form eines Roboters so 
nachzuempfinden, dass eine handelsübliche E-Gitarre 
damit gespielt werden kann“, berichtet Teamleiter 
Karl Jung. Seit dem Sommersemester 2013 hat 
er gemeinsam mit Christian Marggraf, Cliff Legler 
und Patrick Rose etwa 350 Stunden in das Projekt 
investiert. Ein 24-Volt-Motor, ein Controller, zahlreiche 
Ventile, Zylinder und Schläuche sowie Aluminium- und 
Messingteile wurden von den vier musikbegeisterten 
„Mechatronik-Rockern“ so verbaut und mit einer spezi-
ellen Software gekoppelt, dass nun der eingespannten 
Elektrogitarre die richtigen Töne entlockt werden 
können.
Die Anschlagsmechanik der Schlaghand besteht aus 
zwei Teilen: „Die Schwenkbewegung zur Simulation 
des Saitenzupfens übernimmt ein Hebelarm, bewegt 
durch einen Spindelantrieb. Das Plektrum wird mit 
Hilfe eines Pneumatikzylinders zugestellt“, erläutert 
Jung. Etwas komplizierter sei es gewesen, den 
Effekt von Gitarrengriffen technisch umzusetzen. 
„Anhand der Auswahl des Liedes - und damit der 
Noten - erfolgt eine Verteilung von 25 Flachzylindern 
an die benötigten Bünde der sechs Saiten“, ergänzt 
der Teamleiter. Die Zylinder werden im richtigen Au-
genblick ausgefahren und „greifen“ so die Töne. Für 
die Ansteuerung der Zylinder und der Anschlagsme-
chanik mussten zuvor die Noten der Gitarrentitel in 
auslesbare Textdateien umgewandelt werden, welche 
als Befehle für das selbstgeschriebene Steuerpro-
gramm dienen.
„Das studentische Projekt, das übrigens die Firma 
Festo materiell unterstützt, wird auch in diesem 
Semester fortgesetzt“, sagt Dr. Stephan Jahn von der 
Professur Mikrofertigungstechnik. Es solle zeigen, 
dass man sich der Mikrotechnik und der Mechatronik 
auch musikalisch nähern kann. (MSt)
Gitarrenroboter lässt die Uni rocken
Studenten der Mikrotechnik/Mechatronik entwickelten den „GuitarRobot“
Kontakt: 
Dr. Stephan Jahn, 
Telefon 0371 531-35190, 
E-Mail stephan.jahn@ 
mb.tu-chemnitz.de
Der Gitarrenroboter erlebte seine 
Premiere beim Tag der offenen Tür 
im Januar 2014: Auch die beiden 
Studentinnen der Uni Leipzig, 
Sophia Ruppert (l.) und Teresa Ifland,
begeisterten sich für das Exponat. 
Foto: Hendrik Schmidt
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Gut vernetzt und ausgestattet 
forscht es sich besser
Dr. Michelle Vallejos forscht als  
Humboldt-Stipendiatin an der  
Fakultät für Mathematik
Seit November 2013 forscht an der Professur Nume-
rische Mathematik (Partielle Differentialgleichun-
gen) eine Humboldt-Stipendiatin: Dr. Michelle Valle-
jos. Die 35-Jährige kommt von den Philippinen und 
hat ein hohes Maß an Motivation mitgebracht. „An 
der TU Chemnitz erhalte ich die Möglichkeit, mich 
ganz auf meine Forschung zu konzentrieren. Auf den 
Philippinen habe ich fast ausschließlich unterrich-
tet“, sagt Vallejos. Sie absolvierte von 1995 bis 2002 
ihr Bachelor- und Masterstudium in Mathematik an 
der Universität der Philippinen in Quezon City. Zwi-
schen 2005 und 2008 nutzte sie die Gelegenheit, mit 
einem Stipendium an der Karl-Franzens-Universität 
Graz in Österreich ihre Doktorarbeit über Mehrgit-
terverfahren zu beenden. „Meine Kollegen drängten 
mich dazu, ins Ausland zu gehen, weil ich dort von 
besseren Forschungsbedingungen in meinem Fach-
gebiet profitieren konnte. Zuerst war ich skeptisch. 
Heute bin ich dankbar“, sagt Vallejos.
Nachdem sie zwischen 2008 und 2012 an der Uni-
versität der Philippinen Lehrtätigkeiten wahrnahm, 
entschloss sie sich, erneut ins Ausland zu gehen. 
„Als Hochschulmitarbeiter erhält man auf den 
Philippinen wenige Möglichkeiten, wissenschaft-
lich zu arbeiten“, sagt Vallejos und fügt hinzu: „Ich 
wollte unbedingt Forschung betreiben und nicht nur 
Klassen mit 35 Studenten unterrichten.“ Als Post-
Doktorandin konnte die junge Philippinin 2012 und 
2013 an der Yonsei Universität Seoul, Südkorea, an 
ihre Forschungsarbeiten über Mehrgitterverfahren 
anknüpfen. Gleichzeitig bewarb sie sich für das 
Stipendium der Alexander von Humboldt-Stiftung. 
Durch einen philippinischen Kollegen trat sie im 
April 2012 in Kontakt mit Prof. Dr. Roland Herzog 
von der Professur Numerische Mathematik (Partielle 
Differentialgleichungen) der TU Chemnitz, der die 
Zusammenarbeit befürwortete. Seit November 2013 
forscht Vallejos nun für ein Jahr an der Professur 
in Chemnitz. Der Fokus der Humboldt-Stipendiatin 
liegt dabei, wie schon in früheren Arbeiten, auf 
Mehrgitterverfahren. „Ich will noch bessere Algo-
rithmen entwickeln, um elliptische Optimalsteuerpro-
bleme mit Variationsungleichungen zu lösen“, fasst 
Vallejos zusammen.
Der Stipendiatin kommen die hiesigen Bedingungen 
gelegen. „In Chemnitz kann ich mich mit anderen 
Gruppen von unserer Fakultät austauschen. Sie ver-
stehen meine Thematik. An meiner Heimatuniver-
sität hatte ich nur einen einzigen Ansprechpartner 
zu meinem Thema“, sagt Vallejos. Heute profitiere 
sie auch vom hochentwickelten Campusnetz der 
TU, von den leistungsstarken Computern und 
digitalen Datenbanken der Universitätsbibliothek. 
„Ich möchte mit neuen Ideen heimkehren und damit 
die zukünftigen Mathematiker auf den Philippinen 
anregen“, so Vallejos. (VG)
Dr. Michelle Vallejos von den Philippinen 
hat ein Forschungsstipendium der Ale-
xander von Humboldt-Stiftung erhalten 
und sich für einen Aufenthalt an der TU 
Chemnitz entschieden. 
Foto: Philip Knauth
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40 Alumni der TU Chemnitz kamen am 5. November 
2013 in Hanoi zusammen. Manche von ihnen waren 
sogar aus dem 1.500 Kilometer entfernten Ho Chi 
Minh Stadt im Süden des Landes angereist, um 
am ersten offiziellen Treffen für vietnamesische 
Absolventen und Ehemalige der TU teilzunehmen. 
Der berühmteste vietnamesische Alumnus der TU 
Chemnitz ist wohl Tran Quoc Khanh, der heute als 
stellvertretender Minister im Vietnam Ministry of 
Science and Technology tätig ist. Die Organisation 
der Veranstaltung erfolgte in enger Zusammenarbeit 
zwischen der TU Chemnitz, dem Vietnamesisch-
Deutschen Zentrum (VDZ) der Hanoi University of 
Science and Technology (HUST) sowie der Außenstel-
le des Deutschen Akademischen Austauschdienstes 
(DAAD) an der HUST. Begrüßt wurden die Teilnehmer 
zunächst von Assoc. Prof. Nguyen Phong Dien als 
Leiter des VDZ, der selbst von 1998 bis 2002 an der 
TU Chemnitz promovierte. Er verkündete offiziell 
die Gründung einer „TU Chemnitz Alumni-Gruppe“ 
an der HUST. Der Rektor der TU Chemnitz, Prof. Dr. 
Arnold van Zyl, stellte den Ehemaligen die aktuelle 
Entwicklung der Universität, der Stadt und der Wis-
senschaftsregion vor. Alle vietnamesischen Alumni 
rief er auf, sich zum einen mit Ideen und Vorschlägen 
in die Arbeit der neuen Alumni-Gruppe sowie in die 
Zusammenarbeit mit der TU Chemnitz einzubringen. 
Zum anderen ermutigte er sie, die Tradition des Stu-
diums oder der Promotion in Chemnitz an ihre Kinder 
und Enkel weiterzugeben.
Die Chemnitzer Delegation, zu der neben TU-Rektor 
Prof. van Zyl auch Dr. Wolfgang Lambrecht vom 
Internationalen Universitätszentrum und Prof. Dr. 
Andreas Hirsch von der Professur für Werkzeugma-
schinen und Umformtechnik gehörten, legte in Hanoi 
darüber hinaus neue Grundsteine für eine fruchtbare 
universitäre Zusammenarbeit zwischen Chemnitz 
und Vietnam. Hierzu kamen die Vertreter mit dem 
Vice-President der HUST, Assoc. Prof. Dr. Pham 
Hoang Luong, ins Gespräch. Er ist unter anderem für 
die internationale Zusammenarbeit der Universität 
in Hanoi zuständig. Beide Hochschulen möchten 
ihre Kooperation in Zukunft ausbauen. „Hier haben 
wir eine gute Basis, da sowohl die TU Chemnitz als 
auch die School of International Education der HUST 
bereits englischsprachige Studiengänge anbieten“, 
sagt Rektor Prof. van Zyl.
Darüber hinaus signalisierte das Vietnam Ministry of 
Education and Training (MoET) in einem Gespräch 
die Unterstützung von Aktivitäten, mit denen die TU 
Chemnitz ihre Beziehungen nach Vietnam intensivie-
ren möchte. „Bei unserem Treffen mit Vertretern des 
Ministeriums ging es um Kooperationen mit vietna-
mesischen Partneruniversitäten und um die Gewin-
nung hervorragender vietnamesischer Studierender, 
Promovierender und Wissenschaftler für ein Studium 
oder eine Forschungstätigkeit an der TU Chemnitz“, 
sagt IUZ-Geschäftsführer Dr. Lambrecht. Das MoET 
berichtete von laufenden und beginnenden Stipendi-
enprogrammen zur Unterstützung von Studien- und 
Forschungsaufenthalten vietnamesischer Nach-
wuchswissenschaftler. Ein weiterer Schwerpunkt 
des Ministeriums ist eine verstärkte Vernetzung von 
Universitäten mit der Industrie. (KT)
Alumni-Netzwerk erhält eine Gruppe in Vietnam
Delegation der TU Chemnitz empfing 40 vietnamesische Absolventen zum ersten Alumni-Treffen in Hanoi
40 Absolventen folgten der Einladung 
zum ersten Alumni-Treffen in Vietnam, 
das an der Hanoi University of Science 
and Technology stattfand. 
Foto: privat
Kontakt:
Dr. Wolfgang Lambrecht, 
Telefon 0371 531-35679, 
E-Mail wolfgang.lambrecht@ 
iuz.tu-chemnitz.de
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Abenteuer außerhalb der Heimat
Adithya Sridhar ist der DAAD-Preisträger 2013 – er engagiert sich ehrenamtlich im 
Club der Kulturen und im Patenprogramm des Internationalen Universitätszentrums
Adithya Sridhar aus Indien erhielt im Oktober 2013 
den Preis des Deutschen Akademischen Austausch-
dienstes (DAAD) für herausragende Leistungen 
ausländischer Studierender an deutschen Hoch-
schulen. Sridhar lockten die Abenteuer außerhalb 
der Grenzen seiner Heimatstadt Chennai, die an der 
Ostküste Südindiens liegt. „Bis ich 19 Jahre alt war, 
hatte ich wenige Erfahrungen in Indien gesammelt. 
Ich lebte mit meinen Eltern zusammen. Außerdem 
war meine Universität in meiner Heimatstadt“, erzählt 
er. Er studierte den Bachelorstudiengang Elektrotech-
nik und Elektronik an der SRM University in Chennai. 
Von einem deutschen Gastdozenten aus Berlin erfuhr 
er von der TU Chemnitz und beschloss, seine Sachen 
zu packen.
Von Oktober 2008 bis März 2010 lebte er als 
Austauschstudent in Chemnitz. Fachliche sowie 
persönliche Unterstützung während dieser Zeit erhielt 
Sridhar von Prof. Dr. Wolfgang Schufft, Inhaber der 
Professur für Energie- und Hochspannungstechnik. 
„Zum ersten Mal war ich auf mich alleine gestellt. Das 
hieß für mich: eine neue Sprache, Kochen lernen und 
das erste eigene Geld verdienen“, sagt der Inder und 
fügt hinzu: „Ich komme aus einer Megastadt mit ge-
schätzten sechs Millionen Einwohnern und mit einer 
Durchschnittstemperatur von 35 Grad. Chemnitz ist 
das komplette Gegenteil dazu. Genau das mag ich 
hier.“ Sridhar entschied sich, seinen Aufenthalt zu ver-
längern. Im Sommer 2010 beendete er sein Studium 
in Chennai und im Oktober desselben Jahres kam er 
zurück an die TU und startete den englischsprachi-
gen Masterstudiengang Micro and Nano Systems. 
„Mein Nebenjob als wissenschaftliche Hilfskraft war 
mir gesichert. Bereits während meines Austauschse-
mesters konnte ich an der Professur Fabrikplanung 
und Fabrikbetrieb arbeiten.“
Viele seiner Freunde lernte Sridhar über den Club der 
Kulturen kennen, der unter dem Motto „Die ganze 
Welt in einem Club“ zu den bekanntesten Studenten-
clubs auf dem TU-Campus zählt. Dort half Sridhar 
zuerst im Barbetrieb aus. Heute gestaltet er einige 
internationale Abende mit, wie die „English Tea Party“ 
oder die „Indian Night“. Neben dem CdK engagiert 
sich Sridhar seit 2009 im Patenprogramm des Inter-
nationalen Universitätszentrums. Bisher unterstützte 
er sechs neue Studierende – genannt „Patenkinder“ – 
aus Italien, Brasilien und Indien bei ihrer Orientierung 
auf dem Campus und in Chemnitz. (VG)
Den Preis des Deutschen Akademischen 
Austauschdienstes (DAAD) erhielt 2013 
Adithya Sridhar (2.v.l.) aus Indien. Zu den 
ersten Gratulanten zählten Dr. Wolfgang 
Lambrecht (l.) vom Internationalen Uni-
versitätszentrum sowie Prof. Dr. Egon 
Müller (2.v.r.) und Dr. Jens Schütze von 
der Professur Fabrikplanung und Fabrik-
betrieb, an der der Preisträger über sein 
Studium hinaus als Hilfskraft tätig ist.  
Foto: Philip Knauth
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Berufungen
Meike Breuer ist seit Oktober 2013 Inhaberin der  
Juniorprofessur Grundschuldidaktik Sport- und Bewe-
gungserziehung am Zentrum für Lehrerbildung. Sie 
studierte Sportwissenschaft an der Ruhr-Universität 
Bochum und wurde dort 2008 promoviert mit einer 
Arbeit zum Thema „Sport zwischen Kampf und Spiel. 
Der Sportbegriff in den Werken von Carl Diem“. An der 
selben Universität war sie wissenschaftliche Hilfs-
kraft und wissenschaftliche Mitarbeiterin. Zudem 
war sie an der Westfälischen Wilhelms-Universität 
Münster tätig in den Bereichen Bildung und Unterricht 
im Sport sowie Sportarten mit den Schwerpunkten 
Handball und Tennis. Ihre Forschungsinteressen 
liegen bei den Themen bewegte Schule, (Sport-)Leh-
rerpersönlichkeit sowie bei internationalen frühkind-
lichen Bildungssystemen. Ziel der Professur ist, die 
Studierenden theoretisch und durch reflektierte Pra-
xis dahingehend auszubilden, dass die zukünftigen 
Lehrerinnen und Lehrer einen pädagogisch wertvollen 
Sportunterricht für alle Kinder gestalten können.
Bernd Dühlmeier hat seit Oktober 2013 die Professur 
Schulpädagogik der Primarstufe am Zentrum für 
Lehrerbildung inne. Nach dem Lehramtsstudium 
und der Promotion an der Universität Bielefeld 
war er als wissenschaftlicher Mitarbeiter an der 
Universität Hannover tätig, an der er 2001 habili-
tiert wurde. Anschließend vertrat er die Professur 
Grundschulpädagogik an der Universität Leipzig. Als 
Leiter der Gründungsprofessur für den Studiengang 
„Lehramt an Grundschulen“ war er seit Oktober 2012 
maßgeblich an der Wiedereinführung des Lehr-
amtsstudiums an der TU Chemnitz beteiligt. Zu den 
Schwerpunkten seiner Arbeit zählen die Qualität des 
Grundschulunterrichts, die innere Differenzierung 
in der Grundschule, Reformschulen sowie außer-
schulische Lernorte. Ziel der Professur ist es, eine 
solide fachliche, didaktische und die Lehrer-Schüler-
Beziehung beachtende Lehrerausbildung an der TU 
zu etablieren und das Lehramtsstudium durch einen 
Masterstudiengang „Inklusive Bildung“ zu ergänzen.
Heidrun Friese hat seit November 2013 die Professur 
Interkulturelle Kommunikation an der Philosophi-
schen Fakultät inne. 1985 schloss sie ihr Studium der 
Anthropologie, Politikwissenschaft und Romanistik 
an der Freien Universität Berlin ab. 1991 folgte die 
Promotion an der Universität Amsterdam und 2002 
die Habilitation in Frankfurt/Main. Auslandsaufent-
halte führten sie nach Paris, Jerusalem, Pisa und 
Florenz. Von 2007 bis 2012 forschte sie im Projekt 
„The Limits of Hospitality“ an der Universität in 
Frankfurt/Oder. In Chemnitz, Frankfurt/Oder und 
Bochum übernahm sie in der Folgezeit Vertretungs-
professuren. Ihre Forschungsinteressen reichen 
von Sozial- und Kulturtheorien über Postkoloniale 
Perspektiven, (Kulturelle) Identitäten, die Konzeptio-
nen von Zeit, Raum und Grenzen bis zu Freundschaft 
und Gastfreundschaft, Digitaler Anthropologie und 
dem Mittelmeerraum.
Inga Gryl wurde im Oktober 2013 auf die Professur 
Grundschuldidaktik Sachunterricht und Mediener-
ziehung am Zentrum für Lehrerbildung berufen. Sie 
schloss 2009 ihre Studien in Jena und Borlänge 
(Schweden) und 2012 ihre Promotion in Landau 
ab und arbeitete bzw. lehrte an den Universitäten 
Koblenz-Landau, Duisburg-Essen, Hamburg, Frank-
furt/Main, Jena, Salzburg und Joensuu sowie am 
GIScience Institute der österreichischen Akademie 
der Wissenschaften. Ziel der Professur ist die 
Profilierung eines Anschauungsfachs Sachunter-
richt zwischen der Materialität der Dinge und medial 
gestützten Lernumgebungen. Die Studierenden als 
zukünftige Lehrende an Schulen sollen befähigt 
werden, ihren Schülern Kompetenzen zu einer 
mündigen Weltaneignung zu vermitteln. Akzente 
der Forschung liegen unter anderem im Bereich 
der Konsequenzen und Chancen von Web 2.0 und 
Geomedien für Lernprozesse sowie in der Professi-
onsentwicklung von Lehrenden.
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Mario Geißler ist seit 19. Dezember 2013 Inhaber der 
Juniorprofessur Entrepreneurship in Gründung und 
Nachfolge an der Fakultät für Wirtschaftswissen-
schaften, die von der Sparkasse Chemnitz gestiftet 
wurde. Nach seinem Studium der Betriebswirt-
schaftslehre arbeitete er für das Gründernetzwerk 
SAXEED, wo er Unternehmensgründungen aus Hoch-
schulen unterstützte. In seiner 2012 abgeschlosse-
nen Promotion widmete er sich den wissenschaft-
lichen Grundlagen des Vorgründungsprozesses. 
Aufbauend auf diesen Erfahrungen konzipierte und 
etablierte er das Projekt „Unternehmenszukunft Sach-
sen“ an der TU Chemnitz. Ziel der Juniorprofessur ist 
die Verankerung des Entrepreneurship-Gedankens in 
Forschung und Lehre. Studierende erhalten damit die 
Chance, Entrepreneurship als Karriereperspektive zu 
entdecken, die eigene Fähigkeit zur Identifikation von 
Geschäftsgelegenheiten zu stärken und sich die bei 
der Gründung eines Unternehmens oder bei dessen 
Nachfolge notwendigen Fähigkeiten anzueignen.
PD Dr. Sven Rzepka wurde am 14. Oktober 2013 an 
der Fakultät für Elektrotechnik und Informations-
technik zum Honorarprofessor für Zuverlässigkeit 
von Smart Systems bestellt. Seine Expertise bringt 
er zum Beispiel ein in die Veranstaltung „Technische 
Zuverlässigkeit“ an der Professur für Werkstoffe und 
Zuverlässigkeit mikrotechnischer Systeme. Im interna-
tionalen Masterstudiengang Micro and Nano Systems 
übernahm er Lehreinheiten zur Theorie der FEM.
PD Dr. Arnulf Möbius wurde am 10. Dezember 2013 
zum Honorarprofessor für Theoretische Festkör-
perphysik an der Fakultät für Naturwissenschaften 
bestellt. In seiner Forschung hat er seit 20 Jahren eng 
mit Arbeitsgruppen vom Institut für Physik der TU 
Chemnitz zusammengearbeitet. Im Jahr 2000 habili-
tierte er sich an der TU Chemnitz in der Arbeitsgruppe 
von Prof. Dr. Michael Schreiber. Seitdem hat er bereits 
regelmäßig Vorlesungen an der TU gehalten.
Fotos: Katharina Thehos, Romy Bürger
Alexander Gallus ist seit November 2013 Inhaber der 
Professur Politische Theorie und Ideengeschichte an 
der Philosophischen Fakultät. Ab 1991 studierte er 
an der Freien Universität Berlin die Fächer Geschich-
te,  Volkswirtschaftslehre und Politikwissenschaft 
bevor er 1993 als Postgraduate in Modern History 
an die University of Oxford wechselte. Dort legte er 
ein Jahr später seinen Masterabschluss ab. 1999 
wurde er an der Technischen Universität Chemnitz 
promoviert, 2011 auch habilitiert. Er war dort bis 
2006 als wissenschaftlicher Mitarbeiter im Fach 
Politikwissenschaft tätig. Anschließend folgte er 
dem Ruf auf die Juniorprofessur für Zeitgeschichte 
und Geschichte der politischen Denkens an der 
Universität Rostock, die er bis zu seinem Ruf nach 
Chemnitz inne hatte. Seine Forschungen widmen 
sich insbesondere der modernen Intellectual History. 
Daneben ist er unter anderem Mitglied im Ausschuss 
Hochschulauswahl der Studienstiftung des deut-
schen Volkes.
Carsten Deibel trat zum März 2014 die Professur für 
Experimentalphysik mit dem Schwerpunkt Optik und 
Photonik kondensierter Materie, insbesondere für 
Sensorik und Analytik, an der Fakultät für Naturwis-
senschaften an. Er studierte Physik an der Ruhr-
Universität Bochum sowie der britischen University 
of Sussex in Brighton. Im Jahr 2002 schloss er 
seine Promotion an der Universität Oldenburg ab. 
Anschließend führte ihn ein Postdoc-Aufenthalt an 
das Interuniversity Microelectronics Center in Leuven 
(Belgien). Vor seinem Wechsel nach Chemnitz war 
er seit 2005 an der Universität in Würzburg als wis-
senschaftlicher Assistent tätig, wo er 2011 habilitiert 
wurde. Ein Forschungsschwerpunkt seiner Professur 
an der TU Chemnitz wird, in Anknüpfung an die 
Arbeiten in Leuven und Würzburg, die Untersuchung 
grundlegender Prozesse von Licht zu Strom (zum 
Beispiel Solarzellen) und Strom zu Licht (zum Beispiel 
Leuchtdioden) in organischen und anorganischen 
Halbleitern sein.
Honorarprofessuren
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Der 17. Juni 1953 zählt zu den bekanntesten Weg-
marken der deutschen Nachkriegsgeschichte. Zum 
60. Jahrestag des gewaltsam niedergeschlagenen 
Volksaufstandes in der DDR haben auf einer öffent-
lichen Fachtagung an der TU Chemnitz Historiker 
und Politikwissenschaftler die damaligen Ereignisse 
in den DDR-Bezirken Dresden, Karl-Marx-Stadt und 
Leipzig untersucht sowie deren Nachwirkungen in der 
deutschen Erinnerungskultur beleuchtet. Der jetzt 
im Berliner Ch. Links Verlag erschienene und im Pro-
gramm der Sächsischen Landeszentrale für politische 
Bildung erhältliche Sammelband bildet die Vorträge in 
überarbeiteter und erweiterter Form ab.
Bibliographische Angaben: 
Heitmann, Clemens; Schubert, Thomas (Hg.): Der 17. Juni 1953 
in Sachsen. Ursachen, Ereignis, Wirkung und Rezeption, Berlin 
2013. Ch. Links Verlag, 200 Seiten, ISBN 978-3-86153-747-2, Preis: 
24,90 Euro
Mit einem Tagungsband hat die Professur Europäi-
sche Regionalgeschichte eine neue Publikationsreihe 
gestartet. Die „Studien zur Europäischen Regional-
geschichte“ erscheinen seit Herbst 2013 beim Verlag 
Edition Kirchhof & Franke in Leipzig und Berlin. Veröf-
fentlicht werden Studien, die Konzepte entwickeln und 
diskutieren oder diese an Beispielen anwenden. Damit 
wird das Spektrum an Zugängen zu klassischen und 
neuen historischen Fragestellungen erweitert. Eine 
wichtige Perspektive soll vor allem der gegenwärtige 
Umgang mit der Vergangenheit sein. Diesem Ansatz 
entspricht der erste Band „Regionale Erinnerungsorte: 
Böhmische Länder und Mitteldeutschland im euro-
päischen Kontext“, den der Professurinhaber Miloš 
Rezník mit seinen Mitarbeitern Katja Rosenbaum und 
Jos Stübner herausgegeben hat. Das Buch geht auf 
eine Konferenz im thüringischen Greiz zurück, die im 
Rahmen des im EU-Förderprogramm Ziel3/Cíl3 finan-
zierten Projektes „Grenzüberschreitungen“ stattfand. 
Experten aus Deutschland, Tschechien, der Schweiz 
und Polen diskutierten, wie Erinnerungsorte zur 
Stiftung kollektiver regionaler und lokaler Identitäten 
beitragen.
Bibliographische Angaben:
Rezník, Miloš; Rosenbaum, Katja; Stübner, Jos (Hg.): Regionale 
Erinnerungsorte. Böhmische Länder und Mitteldeutschland im eu-
ropäischen Kontext (Studien zur Europäischen Regionalgeschichte, 
Bd.1), Leipzig Berlin 2013. Verlag Edition Kirchhof & Franke, 298 
Seiten, ISBN 978-3-933816-60-3, Preis: 38 Euro
Das Thema Extremismus erfährt gegenwärtig durch 
die mediale Berichterstattung zu den Prozessver-
handlungen über die Mordserie des sogenannten 
Nationalsozialistischen Untergrundes argumentative 
Triebkraft. Der 25. Band des „Jahrbuchs Extremismus 
und Demokratie (E & D)“ stellt sich genau dieser 
Thematik des Extremismus. Die Autoren verfolgen 
das Ziel, die Demokratie zu verteidigen und den Ext-
remismus anhand sachlicher Argumentationen und 
Faktenverwertung zu bekämpfen. Prof. Dr. Eckhard 
Jesse, Inhaber der Professur Politische Systeme, 
Politische Institutionen ist gemeinsam mit Prof. Dr. 
Alexander Gallus von der Professur Politische Theorie 
und Ideengeschichte und Prof. Dr. Uwe Backes vom 
Hannah-Arendt-Institut für Totalitarismusforschung 
an der TU Dresden Herausgeber dieses seit 1989 
erscheinenden Jahrbuches.
Bibliographische Angaben: 
Uwe Backes/Alexander Gallus/Eckhard Jesse (Hrsg.): Jahrbuch 
Extremismus & Demokratie (E & D), Bd. 25, Baden-Baden 2013, 
Nomos Verlag, ISBN SBN 978-3-8487-1034-8, Baden-Baden, 520 
Seiten, 58 Euro.
Kennen Sie Hatay? Die türkische Provinz gerät im 
Zusammenhang mit den Spannungen zwischen 
Syrien und der Türkei in den Fokus der Öffentlich-
keit. Dass sie vor 75 Jahren ein – wenn auch nur 
kurzlebiger – autonomer Staat war, wissen die 
wenigsten. Vielen unbekannt dürfte auch Occussi 
Ambeno sein. Dieses Phantasie-Sultanat wurde 1973 
von einem Schwindler aus Neuseeland geschaffen. 
Er erfand eine Geschichte und erzählte diese auch 
in Form von Briefmarken, die bei Sammlern begehrt 
waren. Hatay und Occussi Ambeno sind zwei von 60 
untergegangenen Reichen, abtrünnigen Provinzen, 
Schwindelprojekten und Kompromissbildungen, die 
Dr. Burkhard Müller in seinem Buch „Verschollene 
Länder“ vorstellt. Der Dozent für Latein am Zentrum 
für Fremdsprachen erzählt darin eine mit leichter 
Feder geschriebene Weltgeschichte in Briefmarken. 
Grundlage sind zwei Serien von Zeitungskolumnen, 
die in der Süddeutschen Zeitung und in der Berliner 
Zeitung abgedruckt wurden.
Bibliografische Angaben:
Müller, Burkhard: Verschollene Länder. Eine Weltgeschichte in 
Briefmarken, Springe 2013. Zu Klampen Verlag, 200 Seiten, ISBN 
978-3-86674-221-5, Preis: 24 Euro
Neue Publikationen aus der TU Chemnitz
Die „Studien zur Europäischen 
Regionalgeschichte“ sind im Herbst 
2013 erschienen. Herausgeber des 
ersten Bandes „Regionale Erinnerungs-
orte: Böhmische Länder und Mittel-
deutschland im europäischen Kontext“ 
ist Prof. Dr. Miloš Rezník mit seinem 
Team der Professur Europäische 
Regionalgeschichte. 
Foto: Philip Knauth
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Der deutsch-französische Grundschullehreraus-
tausch steht im Mittelpunkt des französischspra-
chigen Buches „L‘échange franco-allemand des 
enseignants du premier degré – Paroles partagées“, 
an dem Martin Bauch von der Professur Romani-
sche Kulturwissenschaft beteiligt ist. Die Publika-
tion von Prof. Dr. Marion Perrefort (Université de 
Franche-Comté), bei der auch Dominique Granoux 
vom Deutsch-Französischen Jugendwerk (DFJW) 
Mitautorin ist, ist das Ergebnis einer Studie zur be-
ruflichen Mobilität von Grundschullehrern. Seit 1968 
koordiniert das DFJW den deutsch-französischen 
Grundschullehreraustausch. Für die Studie haben die 
Wissenschaftler 100 Biographien herangezogen. 90 
Prozent der Teilnehmer an dem Austauschprogramm 
können laut der Studie nach ihrer Rückkehr die erwor-
benen Kenntnisse nutzen und die Fremdsprache 
im Partnerland unterrichten. Weiterhin haben alle 
französischen und zwei Drittel der deutschen Teilneh-
mer angegeben, ihre eigenen Unterrichtsmethoden 
überdacht oder sogar verändert zu haben
Bibliographische Angaben:
Perrefort, Marion; Bauch, Martin; Granoux, Dominique: L‘échange 
franco-allemand des enseignants du premier degré – Paroles parta-
gées, Paris 2014. Téraèdre, 180 Seiten, ISBN 978-2-36085-051-8, 
Preis: 25 Euro
Die Fabrik der Zukunft muss reaktionsschnell, wand-
lungs- und vernetzungsfähig sein. Die Methoden der 
Fabrikplanung und des Fabrikbetriebs müssen diesen 
Anforderungen gerecht werden. Deshalb haben Prof. 
Dr. Egon Müller und Prof. Dr. Siegfried Wirth (beide TU 
Chemnitz) sowie Prof. Dr. Michael Schenk (Universität 
Magdeburg) diese Methoden den neuen Anforderun-
gen angepasst und weiterentwickelt. Sie stellen in 
ihrem gemeinsamen Fachbuch eine Typologie von 
Fabriken, Fabrik- und Kompetenznetzen vor, die den 
Auswahlprozess von Fabriktypen, deren Dimen-
sion und Struktur unterstützt. Für die Gestaltung 
wandlungsfähiger Fabriken mit ihren logistischen 
Prozessen, Produktions- und Fabriksystemen werden 
Lösungswege auf der Basis flexibler und mobiler 
Fabrikmodule vorgestellt und geeignete Konzepte 
und Modelle beschrieben. Das Buch enthält zudem 
viele praktische Beispiele zum Planen und Betreiben 
wandlungs- und vernetzungsfähiger Fabriken.
Bibliographische Angaben:
Schenk, Michael; Wirth, Siegfried; Müller, Egon: Fabrikplanung und 
Fabrikbetrieb. Methoden für die wandlungsfähige, vernetzte und 
ressourceneffiziente Fabrik, Wiesbaden 2014. Reihe: VDI-Buch, 
Springer Vieweg, 2., vollständig überarbeitete und erweiterte Aufla-
ge, 832 Seiten, ISBN 978-3-642-05458-7, Preis: 99,99 Euro
Seit 1990 führt Sachsen die Landesbezeichnung 
„Freistaat“, dies ist ein Ausdruck der wiedererlang-
ten politischen Freiheit und Selbstbestimmung der 
Bevölkerung. In Verbindung mit der sächsischen 
Identität soll das Land so eine Ausnahmestellung 
unter den deutschen Bundesländern einnehmen 
- doch rechtfertigen die Besonderheiten der politi-
schen Landschaft Sachsens tatsächlich die Rede von 
einem „Sächsischen Weg“? Dieser Frage gingen Prof. 
Dr. Eckhard Jesse, Dr. Thomas Schubert und PD Dr. 
Tom Thieme von der Professur Politische Systeme, 
Politische Institutionen des Instituts für Politikwis-
senschaft auf den Grund. Die Ergebnisse ihrer Studie 
veröffentlichten sie nun in Form des Buches „Politik 
in Sachsen“. Mit ihrem Buch richten sich die Autoren 
sowohl an Studierende der Politikwissenschaft, als 
auch an politisch interessierte Bürger. Wer sich auf 
die Spuren der sächsischen Identität machen will, 
kann diese Publikation kostenfrei bestellen: „Politik 
in Sachsen“ erfüllt den Bildungsauftrag der Säch-
sischen Landeszentrale für Politische Bildung und 
wurde in den Bücherkanon aufgenommen.
Bibliographische Angaben:
Jesse, Eckhard; Schubert, Thomas; Thieme, Tom: Politik in 
Sachsen, Wiesbaden 2013. Springer Verlag, ISBN 978-3531185507. 
Kostenfrei bestellbar bei der Sächsischen Landeszentrale für 
Politische Bildung unter shop.slpb.de
Dass Mathematik unterhaltsam sein kann, beweist 
Prof. Dr. Bernd Luderer, Inhaber der Professur für 
Wirtschaftsmathematik, in seinem Buch „Mathe, 
Märkte und Millionen – Plaudereien über Finanz-
mathematik zum Mitdenken und Mitrechnen“. Mit 
anschaulichen Beispielen aus dem Alltag gibt Luderer 
auf 168 Seiten einen kompakten Überblick über 
die komplexe Welt der Finanzmärkte. „Man muss 
kein Matheprofi sein, um die Rechnungen im Buch 
nachzuvollziehen. In der Regel reicht dafür Oberstu-
fenmathematik. Die komplizierte Integral- oder Diffe-
rentialrechnung kommen dagegen nicht vor“, erklärt 
er. Das Buch hat nicht den Anspruch, ein Lehrbuch zu 
sein, wie Luderer feststellt: „Ich möchte einen mög-
lichst breiten Leserkreis erreichen. Ob Erstsemester, 
Gymnasiasten oder Berufstätige – ihnen allen soll 
der Einstieg in die komplexe Finanzwelt erleichtert 
werden.“ Dies gelingt in 42 Geschichten, die zum 
Mitdenken und Mitrechnen einladen.
Bibliografische Angaben:
Luderer, Bernd: Mathe, Märkte und Millionen – Plaudereien über Fi-
nanzmathematik zum Mitdenken und Mitrechnen, Heidelberg 2013. 
Springer Spektrum Verlag, 168 Seiten, ISBN 978-3-658-02773-5, 
Preis: 19,99 Euro
Einen Überblick über die Veröffentli-
chungen der Angehörigen der TU Chem-
nitz seit dem Jahr 2007 bietet die Uni-
versitätsbibliographie: www.bibliothek.
tu-chemnitz.de/uni_biblio
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Der Markt beeinflusst die Entscheidungen
Ulf Sacher wird die Unternehmensnachfolge der Firma Sacher & Co. GmbH antreten
Für viele Angestellte gehört die enge Bindung zum 
Arbeitgeber dazu. Seltener dürfte es allerdings 
vorkommen, dass man den eigenen Namen auf dem 
Firmenbriefkopf sieht – Ulf Sacher erlebt das täglich. 
Er arbeitet in Vertrieb und Entwicklung der Firma 
Sacher & Co. GmbH in Annaberg-Buchholz, die 25 
Mitarbeiter beschäftigt, und sichert die Unterneh-
mensnachfolge für die Zeit, wenn seine Mutter in 
Rente gegangen ist.
Doch diese Entscheidung traf der 38-Jährige keines-
falls selbstverständlich: „Es war ein langer Reifepro-
zess. Natürlich hatte ich immer schon die Einblicke 
in die Firma, es wurde zu Hause darüber gesprochen 
und ich habe auch mitgearbeitet. Doch mein Weg 
wurde mir nie vorgegeben und so führte mich mein 
beruflicher Werdegang zunächst in eine ganz andere 
Richtung.“ Nach seinem Abitur ging Ulf Sacher 
zunächst zwei Jahre im kirchlichen Dienst ehrenamt-
lich nach England. Nach seiner Rückkehr absolvier-
te er ein erstes Praktikum im Familienbetrieb und 
entdeckte dort Kalkulationen und Wirtschaft für sich. 
Also entschied er sich für ein Studium der Betriebs-
wirtschaftslehre an der TU Chemnitz – ein Schritt, 
den er bis heute nicht bereut. „Die Studienbedingun-
gen waren sehr angenehm. Ich erinnere mich gerne 
an die gute Betreuung und an mein Wohnheimzimmer 
in der Vettersstraße, das mir immerhin vier Jahre lang 
ein zu Hause war.“ Sein Studium schloss Ulf Sacher 
2002 als Diplomkaufmann ab. Danach sammelte er 
in einem mittelständischen Unternehmen in Freiberg 
erste Betriebserfahrungen. Bei der Erinnerung an 
seinen Start muss Ulf Sacher schmunzeln: „Aller 
Anfang ist schwer. Man hat als Universitätsabsolvent 
den Kopf so voller Wissen und Fähigkeiten. Und 
dann wird man im Unternehmensalltag sehr schnell 
ins kalte Wasser geworfen und merkt: Hoppla, die 
Welt funktioniert doch anders.“
Bis 2005 blieb er in Freiberg und arbeitete in den 
Bereichen Personal, IT und Controlling. Um sich 
beruflich weiter zu entwickeln, bewarb er sich 
schließlich auf eine Stelle mit Führungsverantwor-
tung bei der Scherdel Marienberg GmbH, einem 
Automobilzulieferer mit ca. 900 Mitarbeitern am 
Standort Marienberg. „Eigentlich sollte ich den 
Bereich Personal leiten und die Nachfolge des Per-
sonalleiters antreten“, erklärt Ulf Sacher. „Doch da 
die Stelle noch nicht zur Verfügung stand, leitete ich 
zunächst den Bereich Logistik und IT als Interims-
manager für zwei Jahre. Danach übernahm ich die 
Stelle des Personalleiters.“
Nach sechs Jahren bei der Scherdel Gruppe regte 
sich in Ulf Sacher der Wunsch nach einer beruflichen 
Veränderung. „Ich wollte gerne in eine kleinere Firma, 
die mir mehr Nähe zum Markt und zu den Prozessen 
bietet“, begründet er seine Entscheidung. „Vor allen 
die kurzen Entscheidungswege und die hohe Flexibili-
tät eines kleinen Unternehmens haben mich gereizt.“ 
Im März 2012 wechselte er dann in vertraute Gewäs-
ser – zum eigenen Familienbetrieb. Seit 1991 fertigt 
die Firma Sacher & Co. GmbH in Annaberg-Buchholz 
Schmuckkoffer und Feinkartonagen für Juweliere 
und den Handel. Ulf Sacher bereut den Wechsel nicht. 
Seine Aufgaben sind vielfältig, der Berufsalltag ab-
wechslungsreich: „Meine Verantwortung reicht vom 
Entwurf neuer Verpackungen über den Vertrieb, die 
Kundenbetreuung bis hin zur Personalpolitik. Durch 
die Größe der Firma fallen viele bürokratische Hürden 
weg und mein Handeln hat unmittelbare Konsequen-
zen.“ Auch der Bezug zur Wertschöpfungskette ist 
gewachsen: „Der Markt beeinflusst meine Entschei-
dungen. Auch wenn Schmuckkoffer weniger der 
Mode unterworfen sind als beispielsweise Handta-
schen, sind doch Design und Materialien unterschied-
lich beliebt und wir als Unternehmen müssen darauf 
reagieren.“ Die Übergabe der Firma Sacher & Co. 
GmbH erfolgt Schritt für Schritt, in wenigen Jahren 
wird die Firmengründerin das Unternehmen an ihren 
Sohn übergeben.
Übrigens: Studierende der TU Chemnitz können 
schon während ihres Master- oder Promotionsstudi-
ums erleben, was es bedeutet, ein Unternehmen zu 
leiten. Die kostenlose Zusatzqualifikation „Unter-
nehmenszukunft Sachsen“ bietet wöchentliche 
Praxisvorträge, Stammtische, Workshops und eine 
individuelle Potenzialanalyse. Das Programm dauert 
ein Semester und ist auf 30 Teilnehmer begrenzt. (FL)
Ulf Sacher übernimmt von seiner 
Mutter die Leitung der Firma Sacher 
& Co. GmbH in Annaberg-Buchholz. 
Seit 1991 fertigt das Unternehmen 
Schmuckkoffer und Feinkartonagen 
für Juweliere und den Handel. 
Foto: Sacher & Co. GmbH
www.tu-chemnitz.de/ 
unternehmensnachfolge
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Schaltungstechnik verfasste. Dank der Kooperation 
zwischen Professur und EDC kam auch er in Kontakt 
mit dem Elektronikunternehmen, bei dem er heute 
fest angestellt ist. Besonders gereizt hat ihn dabei 
die Forschungsnähe, die nicht nur aufgrund der Lage 
am Technologie-Campus gegeben ist. „Wir nutzen 
beispielsweise die technischen Möglichkeiten der TU 
für bestimmte Projekte oder kooperieren mit dem 
Fraunhofer ENAS“, so Motl.
Derzeit forscht Motl für EDC an der Entwicklung von 
elektronischen Schaltungen für die bereits genannten 
ASICs. Zudem gehören auch die Optimierung von 
Low Power- und High Precision-Schaltungen zum 
Aufgabengebiet des studierten Elektrotechnikers: 
„Ein konkretes Anwendungsgebiet meiner Arbeit ist 
beispielsweise die drahtlose Energie- und Datenüber-
tragung.“ Wie sein Kollege Tom Hofmann, sieht auch 
Tim Motl sehr vielversprechende Perspektiven bei 
EDC: „Ich freue mich darauf, auch zukünftig in einem 
jungen und dynamischen Team an interessanten 
Projekten arbeiten zu können. Einen besseren oder 
flüssigeren Einstieg in das Berufsleben hätte ich mir 
kaum wünschen können.“ (MB)
Tom Hofmann und Tim Motl verbinden mehrere 
Dinge. Zum einen ist es die Wahl des Studiengangs, 
denn beide haben sich für den Master Mikrosysteme 
und Mikroelektronik an der TU Chemnitz entschieden. 
Zum anderen ist ihnen der nahtlose Übergang von der 
theoretischen Ausbildung zur praktischen Tätigkeit 
bei der EDC Electronic Design Chemnitz GmbH 
gelungen – auch dank der Zusammenarbeit des 
Unternehmens mit der Professur für elektronische 
Bauelemente.
Masterstudent Tom Hofmann führte es im Rahmen 
seiner Bachelorarbeit in die Reihen der 2008 gegrün-
deten Firma, die aktuell 24 Mitarbeiter beschäftigt. 
Besonders hebt er die große Praxisnähe der dortigen 
Tätigkeiten hervor: „Studierende werden direkt in 
anwendungsnahe Projekte einbezogen.“ Die Arbeit 
als Werksstudent sei abwechslungsreich und das 
harmonische Arbeitsklima sehr angenehm. Die 
enge Zusammenarbeit von EDC und der TU funkti-
oniere dabei reibungslos. „Die Betreuung durch die 
Professur ist gut organisiert und bei EDC wächst man 
langsam in das Unternehmen hinein, ohne das Gefühl 
zu haben, zwischen zwei Stühlen zu sitzen“, erläutert 
der Elektrotechniker. 
Für das Studium am Standort Chemnitz allgemein fin-
det er ebenso lobende Worte. Das gesunde Verhältnis 
von Studierenden zu Dozenten, die gute technische 
Ausstattung und die geringen Lebenshaltungskosten 
machen die TU Chemnitz in seinen Augen zu einer 
attraktiven Ausbildungsstätte. Aktuell arbeitet Hof-
mann bei EDC mit an der Entwicklung und Optimie-
rung der Spannungsversorgung bei speziellen Schal-
tungen, den so genannten ASICs (application-specific 
integrated circuits). Nach diesem Projekt wird das 
am Technologie-Campus ansässige Unternehmen 
auch seine erste Anlaufstelle für die Betreuung seiner 
Masterarbeit sein: „Ich fühle mich wohl und freue 
mich darauf, gemäß der Vereinbarung auch nach dem 
Studium bei EDC weiterarbeiten zu können.“
Ein Kollege und früherer Kommilitone Hofmanns 
ist Tim Motl, der an der Professur für elektronische 
Bauelemente seine Masterarbeit über integrierte 
Aus der Elektrotechnik-Theorie in die Praxis
Tom Hofmann und Tim Motl wechseln in Campusnähe nahtlos vom Studium in den Beruf
Tim Motl (l.) und Tom Hofmann haben 
während ihres Studiums Kontakte zur 
EDC Electronic Design Chemnitz  
GmbH geknüpft. 
Foto: Martin Blaschka
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Der Traum eines Kulturaustauschs
Qian Sun gründete nach ihrem Studium der Interkulturellen Kommunikation  
die deutsch-chinesische Vermittlungsfirma „S. Glory“
Seit elf Jahren wohnt sie in Chemnitz. Für ein Aus-
landsstudium kam sie an die TU. Sie sprach kein 
Deutsch. Sie blieb und gründete ihre eigene Firma 
„S. Glory“. „Chemnitz hat sich in den vergangenen 
Jahren entwickelt und modernisiert. Jetzt möchte ich 
auch nicht mehr weg“, sagt Qian Sun. Die 32-Jährige 
ist TU-Absolventin im Fach Interkulturelle Kommu-
nikation (IKK) und hat einen Traum: einen deutsch-
chinesischen Kulturaustausch in Chemnitz.
Qian Suns akademischer Weg führte zufällig nach 
Chemnitz. Sie wollte schon immer ins Ausland, um 
mehr von der Welt zu sehen. Bereits während der 
Studienzeit an der Sichuan-Universität in ihrer Hei-
matstadt Chengdu knüpfte Qian Sun erste Kontakte 
zu internationalen Studierenden: in einem englisch-
sprachigen Café auf dem Campus. Im Sommer 
2002 brach Qian Sun ihr Jurastudium ab und kam 
schließlich durch eine chinesische Vermittlungsfirma 
nach Chemnitz. „Als ich hier ankam, wurde mir das 
Studium der Politikwissenschaften zugewiesen. Ich 
wollte unbedingt an der Philosophischen Fakultät 
studieren und nicht wie die meisten Chinesen an der 
Fakultät für Maschinenbau oder Informatik“, sagt 
Qian Sun. 2003 wechselte sie zum Studium der IKK 
und der Betriebswirtschaftslehre, nachdem sie sich 
in einem Deutsch-Sprachkurs an der TU mit zwei 
IKK-Studentinnen angefreundet hatte. Bis zu ihrem 
Studienabschluss 2009 verbrachte sie noch ein Aus-
landssemester an der Fudan-Universität in Shang-
hai. Zudem absolvierte sie Praktika bei deutschen 
Großunternehmen im Bereich Projektkoordination 
und Übersetzung – in China und Deutschland.
Eigentlich wollte Qian Sun nach ihrem Studienab-
schluss an der TU zurück nach China. Es kam an-
ders. Sie stärkte ihre Freundschaften, heiratete und 
bekam ein Kind. Mit der Entscheidung, in Chemnitz 
zu bleiben, kam die Idee der Selbstständigkeit. Qian 
Suns Ziel: Kulturvermittlung zwischen Deutsch-
land und China. Gegenwärtig spezialisiert sich die 
Chinesin auf die Betreuung von Geschäftskunden 
aus kleinen und mittleren Unternehmen, Überset-
zungstätigkeiten und Geschäftsvermittlung. Qian 
Sun zählt bisher drei Stammkunden im Bereich Ma-
schinenbau und ebnet sich gerade den Weg, um ihr 
Netzwerk auszubauen. Als nächsten großen Schritt 
plant sie Kulturaustauschprogramme zwischen 
deutschen und chinesischen Musikeinrichtungen 
sowie Schulen.  (VG)
Qian Sun ebnet sich gerade den Weg, 
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